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Die Saat des Haſſes
Der Krieg, welcher heute zwiſchen Abermillionen von

Pölkern des ganzen Erdballs wütet und immer weitere
Millionen in ſeinen Bereich hineinzieht, iſt die Frucht einer
Ausſagt, die von dem Urheber des Raubzuges gegen das
Heutſchtum, En gland, in jahrzehntelanger geräuſchloſer
Arbeit in den ſorgfältig vorbereiteten Boden der ganzen
Welt geſtreut iſt.

Die geſamte engliſche Preſſe und nicht minder
die zahlreiche latei niſche Preſſe, die unter engliſchem
Einfluß ſteht hat ſyſtematiſch alles was deutſch war,
alle Vornahmen und Unterlaſſungen der deutſchen Politik
in Grund und Boden verleumdet, ihr die niedrigſten Be-
weggründe unterlegt, verbrecheriſche Abſichten angedichtet
und wo aus wirklichen Tatſachen kein Gift zu ſaugen war,
einfach unwahre Tatſachen hinzugelogen, um ſo dem Spieß-
bürger der ganzen Welt von unſeren nächſten Nachbarn
in Oſt und Weſt angefangen den Deutſchen und das
Deutſche in das Licht verbrecheriſcher Raubſucht, rohen
Blutdurſtes und rückſichtsloſer Rauhbeinigkeit geſtellt. Man
hat dem Deutſchen alſo alle diejenigen Eigenſchaften ange
logen, durch die ſich der Brite tatſächlich konkurrenzlos aus-

Wir Deutſche und namentlich auch die deutſchen Regie
rungsorzane, haben dieſe emſige Vergiftungsarbeit ruhig
und geduldig gewähren laſſen. Kaum daß mal gelegentlich
eine Abwehr mit gänzlich untauglichen Mitteln verſucht
wurde, trotzdem die nationale Preſſe nicht aufhörte, auf die-
ſen gefährlichen, bohrenden Lügenfeldzug immer und im-
mer wieder hinzuweiſen. UAnſer reines Gewiſſen war uns
ein „ſanftes Ruhekiſſen“.

Die Entfeſſelung des Raubkrieges ge
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All' dieſe, uns ſo unerwartet gekommene Erkenntnis

hat eben dadurch in unſerer biederen, friedfertigen Bevöl-
kerung und zwar in allen Kreiſen, vom Höchſten bis zum
iedrigſten einen überlebensgroßen Haß gezeugt,
einen Haß, der durch Ströme von Plut gedüngt, in die Höhe
und in die Tiefe gewachſen iſt, z
nicht mehr erlöſchen kann. Der Name Engländer
erſcheint uns heute als der Jnbegriff alles Schmachvollen
und Verächtlichen, das engliſche Volk als ein ſtinkendes
Ungeziefer, als eine Weltſeuche, die es auszutilgen gilt,

mont wu?rn T. 35 i trr 45 Tweil wir im anderen Falle gewiß find, daß ſie uns austilgt.

t oſodaſ er In Geſchlechtern

Darum gilt es mit England einen Kampf um Sein
oder Nichtſein, und unſere grauen Jungen wiſſen das.
Wenn Engländer ihnen gegenüber ſtehen, iſt keine Macht
der Welt imſtande, ihren Angriffsmut zu zügeln. „Ja u ch-
zend ſpringt der Germane in Speere“ ſang
einſt Felix Dahn. Mit dem Geſang „Deutſchland, Deutſch-
land über alles“ ſtürmen unſere Jungmannſchaften trohß
Tod und Feuer in die engliſchen Reihen, als in die des
Todfeindes alles Deutſchen.

Wahrlich, noch nie hat ein Volk ſo gehaßt,
ſo mit höchſtem Recht tödlich gehaßt. Englands Sagt iſt in
die Halme geſchoſſen und jeder dieſer Haſrie trägt eine
Klinge, die cuf Englands Herz zielt.
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Sonntag, den 15. November 1914

Pon den Kriegsſchauplützen.
Aus dem Weſten

Die deutſchen Generalſtabsberichte der letzten
Tage ſind auf einen Ton vertrauensvoller Zuver-
ſicht geſtimmt. Die Kriegslage im Nordweſten wird in
ihnen im allgemeinen dahin gekennzeichnet, daß wir zwar
langſam, aber ſtetig und ſicher vorwärts-
ſchreiten. Die von unſeren Truppen erſtrittenen Ein
zelerfolge beſtätigen nicht nurd ieſen Geſamteindruck, ſon-
dern bieten auch poſitive Anterlagen für die Hoffnung, daß
der Tag einer großen Entſcheidung herannaht. Noch wehren
ſich die Feinde mit dem Mute der Verzweiflung, machen
den vorrückenden Deutſchen jeden Geländeſtreifen ſtreitig,
verſuchen ſich ſogar in neuen Vorſtößen, aus ihrem eigenen
Bericht ſpricht aber eine gewiſſe Entmutigung, während
neutrale Berichterſtatter melden, daß hinter der feindlichen
Schlachtfront eine peſſimiſtiſche Verzagtheit bezüglich des
Ausganges des gewaltigen Ringens um ſich greife. Die
Reſte der belgiſchen Streitkräfte, angefeuert durch die per
ſönliche Anweſenheit des belgiſchen Königspaares, leiſten
zwar auch jetzt noch tapferen Widerſtand, doch können ſienach den furchtbaren Verluſten am en ihre Ver
bände kaum noch zuſammenhalten. Beſonders ihre Verluſte
an Offizieren ſollen ſo erſchreckend groß ſein, daß die Lücken
durch Heranziehung franzöſiſcher Leutnants ausgefüllt wer
den müſſen. Daher ſoll auch beabſichtigt ſein, die Belgier
entlang der Gefechtsfront auf die anderen Truppenkörper
zu verteilen. Nichtsdeſtoweniger ſind die Agenten der bel-
giſchen Regierung bemüht, unter den Flüchtlingen in Hol-
land und, wenn es insgeheim möglich iſt, auch in den von
deutſchen Truppen bereits beſetzten Landesteilen des Kö-
nigsreichs neue Söldlinge anzuwerben, indem man ihnen
vorſpiegelt, daß die deutſchen Machthaber ſie zur Zwangs-
arbeit nötigen würden.

Die durch lügenhafte Siegesnachrichten genährten
Hoffnungen der Feinde auf ein Erſchlaffen der deutſchen
Offenſivfähigkeit ſind vollends ins Wanken geraten, nach-
em die neugebildeten Formationen unſeres

Heeres auf dem Kampfplatz erſchienen ſind und mit einer
Sturmkraft im Schlachtgetümmel ſich betätigen, der kein

Ein feuriger Angriffs-
eifer lebt nicht nur in den durch längere Dienſtzeit gefeſtig-
ten Kerntruppen, ſondern erfüllt auch die jungen Regimen-
ter, unſere jugendlichen Freiwilligenſcharen, die erſt beim
Beginn des Krieges zu den Fahnen eilten und nur kurze
Zeit zur Vorbereitung ſür ihren ſchweren Beruf hatten.
Jhre Begeiſterung befähigte ſie zu Leiſtungen, die denen
der alten Regimenter wahrlich nicht nachſtehen.

Die knappen amtlichen Meldungen laſſen erkennen,
wie die deutſchen Truppen Tag für Tag vorwärtskommen.
Durch die Erſtürmung des vielgenannten Ortes Dix-
muiden auf der Linie Nieuport--Ypern iſt die dortige
feindliche Aufſtellung an einem außerordentlich wichtigen
Punkte durchbrochen. Die beiden anderen Bollwerke ſind
noch im Beſitze des Feindes, werden aber ſchwer bedrängt.
Ein von Nieuport unternommener neuer Vorſtoß hat
damit geendet, daß der Gegner über die Yſer zurückgewor-
fen wurde. Das öſtliche Mſerufer bis zur See iſt vom Feinde
nunmehr geräumt. Weiter ſüdlich haben nach der Einnah-
me von Dixmuijden die deutſchen den Yſerkanal auch an je-
ner Stelle überſchritten und ſetzen ihren Vormarſch fort.

Gleichzeitig ziehen ſich die Unſeren um Ypern enger
zuſammen, ſodaß auch dieſer Stützpunkt dem Feinde bald
entriſſen ſein wird. Die gegenwärtige Kriegslage im nord-
weſtlichen Frankreich beurteilt ein ſchweizeriſche r
miltäriſcher Sachverſtändiger wie folgt: „Es
wird den Franzoſen ſchwer, in den ſauren Apfel zu beißen
und zuzugeben, daß die Deutſchen feſter ſtehen als je. Fünf-
zigmal iſt die Offenſive angekündigt und prophezeit, daß
der Feind im Rückzuge begriffen ſei. fünfzigmal war es ein
Jrrtum. Jetzt kommt noch der Fall von Dixmuiden als
wahre Hiohspoſt. Wohl hatte Joſſre Gelegenheit, das Hin-
terland zu verſchanzen aber über kurz oder lang werde er
ſich auf Calgis oder Omer zurückziehen müſſen, falls die
Deutſchen den Kangal- Mer--Dixmuiden in Breitfront be-
herrſchen, was teilweiſe ſchon der Fall iſt.“

Den Franzoſen droht an der Yſer die Amgehung.
Genf, 13. Nov. Der franzöſiſche Verſuch, den Deutſchen

die Feſtſetzung am linken Yſerufer zu erſchweren, iſt nach
dem heutigen franzöſiſchen Hauptquartierbe-
richt mißlungen. Die Note geſteht zu, daß die Deutſchen
etwa 300 Meter Gelände am weſtlichen Vſerufer behaupten,
verſchweigt, aber vollſtündig die höchſt vorteilhafte Stellung jetzt gäbe es für die ganze Nation nur feſtes Durchhalten
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ſüdlich Dixmuiden am Yſerkanal, wo die Franzoſen ſo
ſchwachen Widerſtand leiſten, daß der Militärkritiker Ge-
neral Lacroix mit der Gefahreiner Umgehung
rechnet und der bekannte Militärſchriftſteller Oberſtleut-
nant Rouſſet ſchrieb: eder müſſen wir dieſer we-
ſentlichen Veränderung Rechnung tragen. Die deutſche
Wehrkraft bildet jetzt eine reſpektgebietende breſchen-

loſe Mauer. eBombardement von Armentieres.
i 13. Nov. Der „Matin“ meldet aus St. Omer:

ie Deutſchen bombardieren ſeit 14 Tagen Armentie-
res ſyſtematiſch. Die Stadt hat bereits ſchweren Schaden
erlitten. Die Einwohner haben den Ort geräumt. Mehrere
von ihnen wurden bereits Opfer des Bombardements.
Das Ringen in Flandern, Nordfrankreich und bei Verdun.

Aus Paris wird nach Kopenhagen berichtet:
Südlich Ypern ſind die Kämpfe außerordentlich bluti g.
Es gelang den Verbündeten, bei Bixſchote und zwiſchen
grrn und Armentieres Terrain zu gewinnen. Zwiſchen

rras und dem Meer ſoll die de ut ſche Truppenmacht
16 Armeekorps betragen, die gegenwärtig alles auf-
bieten, um die franzöſiſch-engliſchen Reihen zu durchbrechenBeſonders auf dem linken Flugel verſuchen ſie eine Ent

ſcheidung herbeizuführen. Gleichzeitig unternehmen die
Deutſchen heftige Vorſtöße gegen die ſehr bedrohten
Stellungen der Verbündeten bei Verdun. Man glaubt
jetzt, daß das Hauptziel der Deutſchen nicht mehr Dünkir-
chen und Calais iſt, ſondern die Zurückwerfung des linken
Flügels der Verbündeten gegen die Somme, ſodaß die
Verbündeten gezwungen ſind, auf dem rechten Flußufer
eine neue Frontlinie aufzuſtellen.

Berliner Morgenblätter über die Kämpfe im Weſten.
erlin, 14. November. Die franzöſiſchen Vlät-

ter bereiten, wie der B. L.-A. aus Genf meldet, das
Publikum auf den baldigen Rückzug der Verbün-
deten auf Armentieres vor. Ein Sonderbericht beſagt:
Überall, wo es, wie bei Armentieres und Ypern, die En g-
länderzuvernichten gilt, zeigen die Deutſchen
eine wahre Erbitterung.

Dem Giornale d'Jtalia wird gemeldet, in Paris ſei
man der Meinung, daß der Verlauf der Kämpfe in Flan-
dern beweiſe, wie die Deutſchen alle Kräfte gegen
den Norden konzentrierten, um Calais in ihre Gewalt
zu bekommen. London ſei jetzt das Hauptziel der
Deutſchen geworden. Auch der militäriſche Mitarbeiter des
„Berner Bund“ meint, daß die Lage der Deutſchen zwiſchen
dem Meer und den Vogeſen ſich weſentlich gebeſſert
habe. Sobald die Argonnen weſtlich von Verdun im
ſicheren Beſitz der Deutſchen ſeien, werde die Magasfeſtung
einen Artilleriekampf über ſich ergehen laſſen müſſen.

Die belgiſchen Truppen ſollen in den letzten
Kämpfen 10000 Mann verloren haben, die Eng
länder erheblich mehr.

Eine Lebensmittelſendung für Brüſſel.
Kopenhagen, 13. Nov. Der Dampfer „Koblenz“ iſt von

London in Rotterdam mit 10000 Säcken Mehl,
Reis, Erbſen und Bohnen für Brüſſel einge
troffen. Die Ladung, die für die Zivilbevölkerung in Brüſ-
ſel beſtimmt iſt, wurde ſofort weitergeſandt. Jhre Vertei-
lung beaufſichtigt der amerikaniſche Geſandte in
BrüſſelBrüſſe d

Die ſchwankende franzöſiſche Regierung.

Paris, 13. November. Miniſterpräſident Viviani
erklärte in einer Unterredung mit einem Vertreter des
Journal, die Regierungerwäge, nach Paris zu-
rückzukehren, falls die Militärbehörden es
nichtfürunzweckmäßiganſähen. Das Blatt be
merkt dazu, das Parlament werde wahrſcheinlich z um
15. Dezember nach Paris zuſammengerufen werden.
Die einberufenen Parlamentarier würden Urlaub erhal-
ten, ſodaß ſie an den Sitzungen teilnehmen könnten.

Die Einmütigkeit der engliſchen Nation.
Amſterdam, 13. Nov. Jm engliſchen Unterhaus ver

ſicherte Henderſon, der neue Präſident der briti-
ſchen Arbeiterpartei, ſeine Partei würde alles tun,
um die Einſtimmigkeit mit den anderen Bevölkerungsklaſ
ſen bis zum Ende des Krieges zu erhalten. Die ganze Ar
beiterpartei ſtände zuſammen mit der Regie-
rung, und was auch die alten Differenzen ſein mögen,



des Krieges bis zum befriedigenden Ende, Das Unmög
lichſte müſſe getan werden, um einen vollſtändigen
Sieg zu gewinnen, da die Arbeiterpertei glaubt, daß nur
dadurch ein dauernder Friede geſichert werde,
Sie werde deshalb die Regierung unturſtützen, hoffend, daß
dieſe die unternommene Aufgabe his zum Ende werde
durchführen können. Premierminiſter Asquit h hat im
Prinzip die Anregung Banar Laws angenommen, daß

eine alle Parteien vertretende kleine Kommiſſion die
Verſorgung der Angehörigen der Soldaten
regeln ſolle. Jnfolgedeſſen verzichete die Arbeiterpartei
darauf, einen Zuſatz zu der Adreſſe auf, die Thronrede ein
zubringen.

A Milliarden Me,ek engliſchen Kriegskredit.

London, 13. Nov. Die Morning Poſt meldet, man er
wartet, daß die Regierung einen Kredit von 200 Milli-
onen Pfund Sterling fordern werde. Es wird be-
abſichtigt, einen nicht unbeträchtlichen Teil davon durch

Steuern zu decken, die 30 bis 50 Millionen einbringen
werden.

Der Burenaufſtand.
V ſordeom, 13. Nov. Trotz der ſorgſam durchgeführten

Abſperrung Südafrikas iſt es einem Kriegsbericht-
erſtatter gelungen, einen Bericht mit der unge
ſchminkten Wahrheit an den „Nieuwe Rotterd.

Courant“ gelangen zu laſſen. Darin heißt es: Ein un
glücklicher Umſtand iſt es, daß Maritz in alle Einzel-
heiten des Feldzugsplanes der Unionsregierung
eingeweiht iſt. Damit erklärt ſich wohl auch die Nie-
derlage der Bothaſchen Truppen bei Zand-
fontein, wo zwei Kanonen und ungefähr 200 Unionſol-
daten den Aufſtändiſchen in die Hände fielen. Botha ſei
nun gezwungen, ſeinen ganzen Plan zu ändern. Das
aus den Goldminen geförderte Gold wird nicht mehr

über See verſchifft, ſondern in den Gewölben der Johan-
nesburger Banken aufgeſtapelt, wo etwa 200 Milli-
onen Mark jetzt liegen ſollen. Es iſt daher begreiflich, daß
Johannesburg den Aufſtändiſchen als ein begeh-
renswertes Objekt erſcheint.

Neuer Oberkommiſſar für Südafrika.
London, 13. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Kapſtadt amtlich vom 11. November: Der frühere Premier-
miniſter der Kapkolonie Schreiner iſt zum Oberkom-
miſſar für Südafrika in London ernannt worden.
Burenkommandant Jooſte geht zu den Aufſtändiſchen über.

Wie aus London berichtet wird, beſtätigt die „Weſt
minſter Gazette“, daß der ehemalige Burenkomman-
dant Jooſte ſich den Aufſtändiſchen in Transvaal an
geſchloſſen hat. Jooſte war im Burenkriege Kapitän

unter General Daniel Theron in der Kapkolonie. Er hat
u. a. die Expedition Dewets nach dem Nordoſten der Kap
kolonie im Jahre 1900 mitgemacht.

Ausdehnung des Aufſtandes auf die Kapkolonie.

Nach Mitteilungen Rotterdamer Blätter erklärte der
engliſche Miniſterrat den Kriegszuſtand auch für
die Kapkolonie, da ſich der Aufſtand der Buren auch
auf das Gebiet der Kapkolonie ausgedehnt hat.
Kräftige Worte Dewets. Dewet will die britiſche Flagge

niederholen.

Nach einer Meldung aus London äußerte ſich De
wet in einer Verſammlung in Verde über die Gründe ſei-
ner Empörung gegen die Engländer, nachdem

er einen herbeigerufenen engliſchen Richter zur Aufnahme
eines ſtenographiſchen Protokolls aufgefordert hatte:

„Jch unternehme die denkbar ſchwerſte Re
volte, denn ich will die britiſche Fahne in Pre-
toriag niederholen und eine freie ſüdafrika-
niſche Republik proklamieren. Jch habe den
Vertrag von PVereeniging 1902 unterzeichnet und England
Treue verſprochen, aber wir ſind durch das elende en g
liſche Geſchmeiß bis auf das Blut gequält worden
und können es nicht mehr aushalten. König Eduard ver-
ſprach uns Schutz und er hat nicht Wort gehalten
und einen Tyrannen überunsgeſetzt, der eine
Peſt für das Land iſt.“

England zerſchlägt das Völkerrecht.
Gravenhage, 13. Nov. Jn der Amſterdamer Handels

hochſchule hielt Prof. Jellinghaus einen öffentlichen
Vortrag über Jnternationales Kriegsrecht für neutrale
Staaten. Der Redner ſagte, daß charaktervolle Männer,
wie Lord Morley, John Burns und Keir Ha r-
die nicht grundlos in einem kritiſchen Zeitpunkte
vom engliſchen Kabinett zurückgetreten wären. Der
Grund ſei, weil dieſe Männer den w a hren Grund des
Auftretens Englands im europäiſchen Krieg ver a ch
teten. Englands Anhalten holländiſcher Schiffe, die Be
ſchlagnahme von Frachtgütern, die Sperrung der Nordſeeuſw. führe zu einer erheblichen Schädigung er Lebensin

tereſſen Hollands. Die von England angewandte Aus
hungeru n gstaktik Deutſchland gegenüber, als ob
dieſes Land völlig Feſt ung wäre und keine Bürgerbevöl-
kerung mit Frauen und Kindern hätte, die Nahrung be-
nötigten, wäre Barbarei. Den Handel der neutralen
Staaten mit Lebensmitteln für Deutſchlands Zivilbevölke
rung zu unterbinden, bedeute den Zuſammenbru ch
des Völkerrechts. Der Redner forderte die holländi
ſche Regierung auf, mit anderen neutralen Ländern und
den Vereinigten Staaten einen krä ftigen Proteſt ge-
gen England einzulegen.

Judiſche Gefangene.
Aus einer Poſtkarte aus Lille berichtet der B. L.A.:

„Heute ſind die erſten indiſchen Gefangenen in der Kom
mandantur angekommen. Wir hatten unſere lebhafte
Freude an ihnen. Sie behaupteten, ſie hätten ſich gewei
re für die Engländer in den auet zu ziehen,

e r ſie e un t reänden au e e gebracht und nachFrankreich transportiert worden. s
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Wer die Niederlage der Ruſſen bei Eydikuhnen,

t 13. Nov. Der Berichterſtatter des B. T. ſchreibt
aus dem ArmeeOberkommando m näaus de hereMitt über den Einfall, den die Ren e e et 3 rtuh nen

s zum nordöſtlichen Rande der Romintener Heide
Sie wollten in den Beſitz der Straße Stal-

lupönen Gumbinnen n. Es kam zu heftigen Kämpfen,
die bis zum Montag morgen dauerten. Bei der Verfol-
d n Ruſſen wurden etwa 4000 Gefangene gemacht und
10 Maſchinengewehre erbeutet. Die Ruſſen wurden über
all zurückgeſchlagen und hielten nirgends mehr ſtand. Der
unter ſteter Mitwirkung der Artillerie unternommene
nächtliche Sturmangriff unſerer Jnfanterie, der uns nur
unbedeutende Opfer gekoſtet hat, muß auf die Ruſſen von
ſchwerem Eindruck geweſen ſein, denn ohne weiteren Wi-
derſtand zu leiſten, hatten ſie vorzüglich geſicherte Stellun-
en verlaſſen. Alles deutete auf eine ſchleunige Flucht
in. Sie hatten an verſchiedenen Punkten nicht einmal
eit gehabt, ihre Toten mitzunehmen, wie ſie es ſonſt tun.
ie deutſche Jnfanterie geht fortgeſetzt vor, um den Erfolg

zu ſichern. Es kam aber zu keinerlei Zuſammenſtößen mehr,
wenigſtens nicht bis zu Anfang dieſer Woche. Auch die
feindlichen Geſchütze ſchwiegen.

Uber die Lage im Nordoſten
ſchreibt die Nordd. Allg. Zag.: Neuerdings werden über die
Lage in den Grenzprovinzen Oſtpreußen, Poſen und
Schleſien beunruhigende Gerüchte verbreitet. Dem-
gegenüber kann auf Grund von Erkundigungen an unter
richteten Stellen feſtgeſtellt werden, daß nur in einigen
Grenzſtrichen Oſtpreußens vereinzelt kleinere
ruſſiſche Truppenabteilungen eingedrnngen ſind. Angeſichts
der ſehr ausgedehnten oſtpreußiſchen Grenze iſt ihr Über-
ſchreiten durch feindliche Streitkräfte, wie ſchon bei frühe-
ren Anläſſen hervorgehoben wurde, nicht vollkommen zu
verhindern. Wegen der ganzen Provinz Oſtpreußen
liegt ein Grund zu Beſorgniſſen nicht vor. Für die Pro
vinzen Poſen und Schleſien beſteht überhaupt
keine Gefahr.

Der ruſſiſche Generalſtab
läßt ſich dahin vernehmen, daß ſich die Kämpfe in Oſtpreu
her auf der Front Stallupönen und Pillkallen entwickelt
ätten und daß Johannisburg beſetzt worden ſei. Dagegen

werden die Fortſchritte der Deutſchen bei Kaliſch und Nas
kaſa zugegeben.

Der Sieg der Hſterreicher über die Serben bei Krupanj.
Budapeſt, 13. Nov. Jn Ergänzung der amtlichen Be

richte über die Kämpfe bei Krupanj erhält der Peſter Lloyd
folgenden Bericht: Die öſterreiſch ungariſchen Truppen ha
ben am 9. November nachts nach ſchweren Kämpfen das
durch die Serben mit unglaublicher Zähigkeit verteidigte
Krupanj beſetzt. Die Feinde zogen ſich unter großen Ver-
luſten in der Richtung des Pleczkabaches zurück. In dieſer
Schlacht haben wir über 3000 Kriegsgefangene, darunter
40 Offiziere, ferner 8 Belagerungsgeſchütze und zwölf Ma-
ſchinengewehre erbeutet. urch dieſe Waffentat unſerer
Armee gelangte die vorzügliche breite Landſtraße, die in
die Landſtraße nach Valjewo abzweigt, bis Zadlaka in
unſere Hände. Nachdem unſere Truppen die Eiſenbahnlinie
Schabatz-Losnica genommen, eroberten ſie Petlo-
vacſa und Ribari und beſetzten auch Petkovicſa-Lipoliſt.
Unſer erſter Eiſenbahnzug, der am 10. November abging,
gelangte bis Prujavor.

Die Serben retirieren.
Wien, 13. Nov. Nach einer Meldung der „Neichspoſt“

aus Sofia iſt das ſerbiſche Hauptquartier in
größter Eile von Valjewo nach Mladenovatz ver-

legt worden. enHſterreich läßt gefangene Mazedonier frei.
Sofia, 11. Nov. (Meldung der Agence Bulgare.) Eine

Gruppe von Mazedoniern, die von den Serben aus
gehoben und von den Hſterreichern bei Schabatz ge-
fangen genommen worden waren, iſt in Sofia ein-
getroffen. Dieſe Soldaten ſind zumeiſt aus den Krei-
ſen Gewgheli und Doiran gebürtig und hatten den Wunſch
ausgeſprochen, nach Bulgarien gehen zu dürfen. Sie wur-
den von den OHſterreichern freigelaſſen und mit den notwen-
digen Mitteln für die Reiſe verſehen.

Von den Kolonien und überſee.
Die Vernichtung der „Emden“.

London, 13. Nov. Die Morningpoſt meldet aus Syd-
ne y vom 11. November: Das auſtraliſche Marineamt er-
hielt folgende Nachricht von den Kokosinſeln: Die „Em-
den“ traf mit bewaffneten Barkaſſen ein, die zwei Boote
ſchleppten und vierzig Mann, drei Offiziere und vier
Maxims landeten. Nach der Zerſtörungderfun-
kentelegraphiſchen Jnſtrumente und Maſchi-
nen, außer dem Kondenſator und Refrigerator, fuhr die
Mannſchaft nach dem Schiffe ab. Jnzwiſchen wurde die
Sydney am Horizont geſichtet. Die Emden ſtach ſofort in
See und ließ die Landungsabteilung in die Boote zurück.
Die Emden eröffnete das Feuer, ſchoß anfangs
ſehr gut, verlor zwei Schornſteine und fing binnen einer
Stunde Feuer an dem Heck. Drei Mann von der Sydney
wurden getötet und 15 verwundet. Die Emden liegt jetzt
auf dem Strand nördlich Keeling und iſt verbrannt. Der
Kapitän der Sydney ſagt, daß ſich nur 30 Mann auf der
Emden befinden. Die Sydney war nördlich Keeling, um
den Verwundeten der Emden zu helfen, die dort geſtrandet
waren, aber ſpäter nach den Kokosinſeln zurückkehrten.
Man erfährt weiter, daß die Anweſenheit der Emden der
Sydney durch eine Funkendepeſche von Beamten der Ea
ſtern Cable Co. auf den Kokosinſeln gemeldet wurde.

gegen die japaniſche 4
S vaag, 13. Nov. Die „Times“ veröffentlicht eine De

t e z Vaes Komixgl Graf Spee gelungenr es duheerg e
machten umfangreichen Zuſicherungen gilt die

und Leipzig die zur Auſſachnſchen Kanzerkreuzers an u
waren, wieder mit ſeinem Seſchwader
horſt“, Gueiſenaun“ und zu vereinigen,
um der aus acht Schiffen beſtehenden japaniſchen
Flotte entgegen zu fahren.

Die Verluſte der Japaner vor Tſingtau.
London, 13. Nov. Die Japaner verloren insgeſammt 15

Aeroplane und 1 großen Panzerkreuzer. Fer
ner ſind mehrere Batterien ihrer Belagerungsge-
ſchüſtze nach Mitteilung engliſcher Blätter unbrau ch
bar gemacht worden. Nach einer Depeſche der „Central
News ſind drei der größten Forts derart zuſammen
geſchoſſen, daß ſie nicht wieder hergeſtellt
werden können. Die Verluſte der Engländer vor der
belagerten Feſtung, zu deren Einnahme ſie den Japanern
auch indiſche Truppen geſandt hatten, ſind von der
britiſchen Regierung noch nicht mit geteilt worden

Der türkiſche feldzug.
Die Türkenſchlacht am Kankaſus.

Konſtantinopel, 12. November. Das Communiqué des
Hauptquartiers über die Vorgänge anderOſtgrenze,
über welche aus ſtrategiſchen Gründen noch nicht berichtet
werden konnte, lautet:

Die Ruſſen wollten an der Lanögrenze den über-
„raſchenden Angriff wiederholen, den ſie gegen un
ſere Flotte verſucht hätten. Ohne Kriegserklärung
überſchritten ſie am 1. November in 5 Kolonnen die
kaukaſiſche Grenze. Es ſteht außer Zweifel, daß dieDurchführung einer ſolchen Bewegung nur nach langen
Vorbereitungen erfolgen konnte. Wir fügten den Ruſſen
zahlreiche Verluſte zu und ſetzten unſere Nachſchübe inſtand,
die notwendigen Stellungen einzunehmen. Angeſichts des
beſtändigen Widerſtandes unſerer Vortruppen konnte der
r der alle ſeine Kräfte ſammelte, erſt 4 Tage nach dem
Überſchreiten der Grenze in die Gegend von Kolbachin
und Köpriköi gelangen. Am 5. und 6. November
ſtellte der Feind ſeine Bewegungen ein und begann Ver-
ſchanzungen zu errichten. Am 7. November gingen
unſere Truppen zur Offenſive über. Der Feind
leiſtete in der ſtarken Stellung, die er im Weſten von Kö-
priköi errichtet hatte, Widerſtand. Am 8. November nach-
mittags drangen unſere tapferen Truppen in die Verſchan-
zungen des Feindes ein und beſetzten ſeine Stellungen, die
von 4 Jnfanterie-Regimentern, einem Artillerie- Regiment
und einer Kavallerie-Diviſion verteidigt worden waren. Der
Feind zog ſich zurück und ſetzte eine andere ſtärkere
Stellung in der Umgebung von Köpriköti, wo Verſtär-
kungen einzutreffen begannen. Am 9. November hatten
wir vor uns eine ruſſiſche Diviſion und das
ganze erſte kaukaſiſche Korps. Die feindliche
Front erſtreckte ſich in einer Länge von 15 Kilometer am
Araxfluß im Süden bis zum Gebirge im Norden. Unſer
Heer begann am 11. November früh mit einem allgemeinen
Sturmangriff. Nach einer blutigen Schlacht nahmen un-
ſere Truppen gegen Mittag mit dem Bajonett Kö-
priköi, das einen der feindlichen Stützpunkte bildete. Bei
Einbruch der Nacht waren drei Viertel der feindlichen Stel-
lungen von unſeren Truppen beſetzt. Jn der Nacht wurde
mit dem Bajonett auf der Höhe 1905 öſtlich Köpriköi der
letzte feindliche Stützpunkt genommen. Am
12. November war unſer Sieg endgiltig. Alle
feindlichen Stellungen waren genommen. Eine ganze ruſ-
ſiſche Armee war geſchlagen und ergriff die Flucht.
Unſere unerſchrockene und unermüdliche Armee nahm die
Verfolgung des Feindes auf. Jnfolge dieſer Niederlage des
Gros der feindlichen Armee beſteht kein Zweifel, daß die
ſchwachen feindlichen Streitkräſte, die vor Tortum und Ka-
rakiliſſa ſtehen, gleichfalls verjaggt werden. Der Zuſtand
zahlreicher Gefangenen und Deſerteure, deren Zahl
noch nicht geſchätzt werden kann, beweiſt, wie erſchüttert die
Moral des Feindes iſt.

Vernichtete türkiſche Transportſchiffe.
Kopenhagen, 13. November. Der ruſſiſche M

rineſtab meldet über die Vernichtung türkiſcher
Transportſchiffe folgendes: Der Chef der ruſſiſchen
Flotte entſandte, als man ſich dem Hafen von Songul-
dak näherte, zwei Schiffe in den Hafen, um die Gebäude
und Werkſtätten am Hafen zu zerſtören. Dieſe Aufgabe
wurde glücklich gelöſt und außerdem ein im Hafen liegen-
der Dampfer zerſtört und in Grund geſchoſſen. Faſt gleich-
zeitig entdeckte ein anderer ruſſiſcher Kreuzer auf See einen
mit Soldaten gefüllten Transportdampfer,der eiligſt der Küſte zufuhr. Der Kreuzer verfolgte ihn und
ſchoß ihn in Grund. Die ruſſiſche Flotte entfernte ſich
darauf. Kurze Zeit ſpäter entdeckte man im Nebel zwei
feindliche Transportſchiffe, von deuen das eine,
„Midhat-Paſcha“, die türkiſche Kriegsflagge
führte. Ruſſiſche Torpedoboote entdeckten noch ein drit-
tes Transportſchiff. Alle drei Schiffe, bela-
den mit Munition, Automobilen, Flugmaſchinen und Ka-
nonen, wurden in Grund geſchoſſen. Wir retteten
238 Mann, darunter auch mehrere Offiziere. Die Trans-
portſchiffe waren nach Unieh beſtimmt, um von dort Trup-
pen nach Trapezunt zu überführen.

Türkiſcher Einfall über Trapezunt.
Konſtantinopel, 13. November. Anmtlicher Beritkt das

Hauptquartiers: Vergangene Nacht haben unſere T rungen
nach einem überraſchenden Angriff alle ruſſiſchen Block-
hänſer an der Grenze des Wilagjets Trapezunt be
ſetzt, ſind drei Stunden in das Jnnere von Rußland in
Richtung auf Batum eingedrungen und haben die
ruſſiſche Kaſerne von Kurdoghlu eingenommen.

Englands Angſt um Egypten.
In diplomatiſchen Kreiſen Konſtantinopels ver-

lautet, England arbeite in Athen mit allen Mitteln, um
Griechenland zum Anſchluß an den Dreiver-
band zu bewegen. Es habe der griechiſchen Regierung
Cypern angeboten und dafür die Stellung von 20 000
Mann zur Abwehr des türkiſchen Angriffes ge-
gen Egypten verlangt. Griechenland habe das aber ab
gelehnt. Der „Tanin“ betont die Wichtigkeit des Vor-
marſches der Streitkräfte der Senuſſi, was wieder dieEinigkeit des Jſlam bedeute. Das Vorgehen gegen den Su-
ezkanal einerſeits und der Senuſſi andererſeits bedeute die
Vernichtung Englands. (Hoffen wir, lieber Leſer!)

Afghaniſtan gegen England und Rußland.
S Konſtantinopel, 13. Nov. Die Haltung Afghan i-

ſtans, die ſeit einigen Wochen unklar ſchien, tritt jetzt in
eine genau erkennbare Situation. Es liegen
hier Nachrichten vor, die auf dem Umwege über Perſien ka-
men und beſagen, daß der Emir von Afghaniſtan entſchloſ-
ſen iſt, den Krieg gemeinſam mit dem Kalifen
zu führen. Trotz aller ihm von Rußland und n ge

riegser
klärung des Emirs als direkt bevorſtehend. Er
wird ſeine Truppen gegen England und Rußland marfſchie

Funkſprench die xen laſſen.
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Vehihse Tenpyehänſgebete in den Haſerdcheren Voyblen

Köln, 13. Nov. Einem römiſchen Telegramm der Köln.
Volksztg. zufolge verſichern heute aus Neapel e
fene Reiſende aus Ale xandrien, daß ſich große Trup
penaufgebote in allen Hafenſtädten Egyptens
befinden, wo fieberhaft an den Verteidigungswerken ge
arbeitet wird. Des Araberelement verhält ſich vor-
läufig noch ruhtg, wird aber gemeinſchaftliche
Sache mit ven Türken machen, ſobald es dieſen ge
lungen iſt, in Egypten einzudringen.

Die Türken gefährden Aden.
Eine Meldung ans Konſtantinopel bringt ſolgende

Nachricht ſiber eine Gefährdung des wichtigen Aden:
Aden iſt gefährdet. da der Jmam Jahija ſeine

Leute zur Befreinng dieſes Landesteiles vom engliſchen Joch
aufgerufen hat.

Keine Annexion des Suezkanals ſeitens der Türkei.
Frankfurt a. M., 13. November. Die „Frankf. Ztg.“

meldet aus Kopenhagen: Einem Telegramm des „Daily
Tekegraph“ zufolge hat die Pforte aus Rückſicht auf Jta-
lien den Gedanken einer Annektierung des
Suezkanals aufgegeben

Der Sultan an ſeine Streitkräfte.
Konſtantinopel, 13. November. Der Sultan hat an ſeine

s und Flotte ein Manifeſt erlaſſen, in dem es u. a.
eißt:

Angeſichts der Akte verräteriſcher Feindſeligkeiten wa-
ren wir gezwungen, den Frieden aufzugeben und im Ver-
ein mit Deutſchland und Oſterreich- Ungarn zu den Waffen
zu greifen. Rußland, England und Fraukreich,
die Millionen von Muſelmanen unter ihrer tyran-
niſchen Verwaltung halten, ha niemals aufgehört, Hin-
tergedanken gegen unſer erla 3 Kalifat zu hegen, mit
dem die Muſelmanen durch Religion und Gefühl verbun-
den ſind, und wurden die Urheber und Anſtifter allen Un-
glücks und aller Ungerechtigkeit, die gegen uns gerichtet war.
Durch den großen Heiligen Krieg, den wir heute un-
ternehmen, werden wir mit Gottes Hilfe den Angriffen auf
den Ruhm unſeres Kalifats und die Rechte unſeres Reiches
ein Ende ſetzen. Stürzt euch wie Löwen ungeſtüm auf den
Feind, weil ebenſo wie unſer Reich auch das Leben
und die Exiſtenz von 300 Millivnen die ich durch
das heilige Fetwa zum Heiligen Krieg aufgerufen
habe, von eurem Siege abhängt. Vergeßt nicht, daß
ihr in dieſem Krieg die Waffenbrüderſchaft eingeht mit zwei
der bedeutendſten und mächtigſten Armeen der Welt. Mögen
eure Märtyrer den Märtyrern, die euch vorangegangen ſind,
einen neuen, glücklichen Sieg bringen, möge der Säbel der-
jenigen, die ihn überleben werden, ſcharf ſein.

Die Neutralen,
Graf Tisza und die ungariſchen Rumänen.

Eine außerordentlich förderſame Maßnahme für eine
Verſtändigung der Zentralmächte mit Rumä-
nien hat der ungariſche Miniſterpräſident durch freiwillige
Zugeſtändniſſe an die ungarländiſchen Rumänen getroffen,
welche er in einem Schreiben an den Hermanunſtädter Me-
tropoliten Matianu zuſichert.

„Das Blut unſerer rumäniſchen Mitbürger fließt ver-
mifcht mit unſerem Blute auf den Schlachtfelsern“, ſo ſchrieb
Graf Stefan Tisza an den Metropoliten Metiann.

gelegt“ und ſie haben damit ihre Reife für die Ausgeſtaltung
ihrer völkiſchen Rechte in Bezug auf Sprache, Schule und
aitf eine angemeſſene prozentuelle Vertretung bei der neuen
Wahlkreiseinteilung des Landes bewieſen. Der ehrliche
Friedensſchluß zwiſchen dem Grafen Tisza und den
ungar ländiſchen Rumänen bedeutet zugleich das endgil-
tine Sche itern der mit den fkrupelloſeſten Mitteln un-
ternommenen Verſuche Rußlands, mit Hilfe des rol-
lenden „Rubels, ſelbſt durch Anſtiftung ſcheußlicher Verbre-
chen, wie des Debrecziner Bombenattentats und des Mord-
verſuchs auf den öſterreichiſch- ungariſchen Heerführer in der

J 1512 Her RA zBukoming, Oberſt Fiſcher, Verbrechen, deren Urheber mit
ruſſiſchem Geld erkanfte Rumänen waren, einen Keil
zwiſchen Ungarn und Rumänien zu treiben. Alle

inen ohne Ausnahme haben ſich zu dem Standpunkt
boekannt, d
ſchon im

V.Ru man
t

J n 2 ln 3 Tebruar dieſes Jahres bei den Debatten über die

garn lebenden Völker, die Ungarn, wie die Slaven, ſollten
das Beſtreben haben, ihre Intereſſen mit jenen des Deut

en Reiches zu verknüpfen, weil eine Gefahr beſteht, die ſie
ile bedroht, der Panruſſismus.“

Der Friedensſchluß zwiſchen Magyaren und Rumänen
in Ungarn kann aber auch im Königreich Rumänien
nicht vhne nachhaltigen Widerhall bleiben.

Stimmung in Rumänien.
eutſche Volksblatt in Wien meldet aus Bukaga-Das D

re ſt „Das Gerücht, daß Rußland von Rumänien den
BDurchzug ruſſiſcher Truppen durch Rumänien ver-rich z
langt habe, wird von den hieſigen unterrichteten Stellen be
ſtritten Sollte die Petersburger Regierung eine ſolche
Forderung ſtellen oder Rumänien irgendwelche anderen

Maßnahmen zumuten, die gleichbedeutend mit dem Aufge-
ben der Neutralität wären, dann würde dadurch eine durch-
aus neue Lage geſchaffen ſein und neue Entſchließungen
der rumäniſchen Regierung würden notwendig. Die letzten
Kriegsereigniſſe in Oſtgalizien und in der Bukowing haben
hier eine ſtarke Erregung gegen Rußland hervor-
gerufen, die auch in der bevorſtehenden Tagung der Kam-
Zier zutn Ausdruck kommen dürfte. Auch die geringe
Se ſt un agsfä h i gke it Rußlands im Schwarzen
Meere ſtimmt hier nicht zugunſten Rußlands

Die Burtons wieder in Soſig.
Wien, 13. November. Die von ihren Verwundungen

Hergeſtellten Brüder Buxton ſind neuerdings zu
gerem Aufenthalt in Sofiag eingetroffen.

Fialien verbietet unr vorübergehend die Durchfuhr von
Getreide.

h „Köln. Ztg. meldet aus Zürich: Nach privaten
Mitteilungen aus Mailand handelt es ſich bei dem vorge-
ſehenen Durchfuhrverbot durch Jtalien vorläufig nur
um G etreide, und zwar wird das Verbot vorausſichtlich
wmüur einige Wochen dauern, bis Jtalien genügend mit
Vorräten verſehen iſt. „Corriere della Sera“ und „Tribu-
na“ verlangen von der Regierung, daß ſie auf eine gen ü
gende Verſorgung des Landes mit Lebens-
mitteln bedacht ſei. Es ſolle dafür geſorgt werden, daß

Umſchlag der Stimmung in Amerika.
Rotterdam, 13. November. Der „Nieuwe RotterdamCourant“ meldet aus den Vereinigten Staaten, daß a

ſang des November die Stimm un g weniger für
England und weniger gegen Deutſchland war

als bisher. Englands eigenmächtige Ausübung des Durchamertkaniſcher S
jenen

uchungsrechts auchhabe Umſchlag vewirte Vor

etrof

52 V r e Die Ungarländiſchen Rumänen haben ein „glänzendes Zeugnis ih-
rer Solidarität mit den Lebensintereſſen der Monarchie ab-

u. der Rumänenführer, Dr. Alexander Baida,

I
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l

Stockholm 15. November. Auf Einlaoung der ſhwe
diſchen Regierung haben iu Stockho lag Beratungen zwi-
ſchen neutralen Staaten über ein gemeinſfames Auftreten gegenüber gewiſſen Ma der re he
den Mächte ſtattgefunden, die zy einer Einigung geführ
haben, wegen gewiſſer Anordnungen Schritte zu unkernch-
men. Die ſchwebiſche, dA niſche und norwegiſche
Regierung haben den Ver,retern der in Frage kommenden
Mächte gleichlautende Rrvteſtnoten überreicht.

Will Japan Ching vergewaltigen?
Einer Meldung ans Petersburg zufolge teilt die

dortige „Nvroje Wremja“ mit, daß ſowohl Rußland wie
auch Eng,and mit Japan in Verhandlungen getre-
ten ſeien, die darauf abzielten, daß Japan „die ruſſi
ſchen and engliſchen Intereſſen in China wah-
ren“ möge, da die beiden Mächte infolge des Krieges in Eu
ropa nicht in der Lage wären, ſelbſt eine Wahrung ihrer
Jutereſſen durchzuführen. Ob Japan dieſen Auftrag über
nommen hat, ſteht noch nicht feſt, allein wie in ruſſiſchen di-
plomgatiſchen Kreiſen behauptet wirb, dürſte Japan den
Wünſchen Englands und Rußlands Folge leiſten.

Notenwechſel zwiſchen Deutſchland und China.

Deutſchland hat in Peking Beſchwerde erhoben dar-
über, daß Ching nichts nnternommen hat, um das Landen
japaniſcher Truppen auf chineſiſchem Gebiet als offenbare
Verletzung ſeiner Neutralität zu verhindern. China berief
ſich auf Port Arthur als Präzedenzfall und hoffte, daß
Deutſchland Chinas ſchwierige Lage zu würdigen wiſſen
werde. Die deutſche Regierung hat ſich von dieſer Antwort
nicht für befriedigt erklärt.

Gegen die Beſetzung von Tſinanfu durch die Japaner
hat China energiſch proteſtiert. Es fordert die Zurückzie-
hung ber japaniſchen Truppen.

Derſchiedene Nachrichten
Bemerkenswerte Mahßnahme.

Karlsruhe. 13. November. Jn Straßburg wurde ge-
ſtern der ungediente Landſturm, der ſeit der Mo
bilmachung an den Befeſtigungsarbeiten des Feſtungsberei-
ches Straßburg arbeitete, vollſtändig entlaſſen

Sämmtliche Jnfanterie-Regiments-Kommandenre eines
Armeekorps gefallen.

Straßburg. 13. November. Nachdem nunnmehr auch der
Kommandenr des 8. württembergiſchen Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 126 Großherzog Friedrich von Boden, Oberſt
Paul von Schimpf. vor wenigen Tagen an der Spitze ſeines
Regiments den Heldentod gefunden hat, ſind ſämtliche
Jnfanterie-Regimentskommandeure des 13.
Armeekorps, die nach Erklärung der Mobilmachung ins
Feld rückten, vor dem Feinde gefallen.

Bergelinngsmaßnahmen gegen Englanud.

London, 13. November. Die Morning Poſt“ ſchreibt:
Die deutſchen Behörden verſuchen, uns bezüglich der Be-
haudlung von Untertanen feindlicher Staaten Sand in die
Augen zu ſtreuen. Sie haben die Kühnheit, zu ſagen, daß
ſie jetzt die Engländer in Deutſchland als Maßregel der
Wiedervergeltung gefangen ſetzen.
fenen Maßregeln wurden notwendig wegen deutſcher Snivne.
Fm Anfang der Jnternierung war vielleichtGrund zur Beſchwerde über die Behandlung, ſolange
die Unterbringung nicht organiſiert war. Wir häben keinen
Zweifel, daß dieſe Beſchwerden ſo ſchnell wie
möglich beſeitigt werden. Es iſt zu hoffen, daß die
Regierung die neue Politik der Jnteruiernng feindlicher
Untertanen ohne Furcht vor Drohnungen einer Bergeltung
fortſetzt. Wenn die Regierung die Gefangenen bezüglich der
Unterkunft und Ernährung gut vehandelt, haben weder
Deutſchland noch Deutſche das Recht, über die Jnternie-
rung zu klagen

An dieſer Außerung iſt das Eingeſtänhnis wertvoll, daß
Grund zur Beſchwerde ſür uns vorlag und daß nach-
dem wir zur Vergeltung ſchritten Abhilfe zu-
geſagt wird. Die ſtarke Fauſt iſt England gegenüber das
einzig wirkſame Argutment.

Lokales.
Jm Intereſſe der hieſigen Geſchäflslente bat hefannt-

lich ber Kommondant des Bargckenlagers, Herr Oberſt
Jordan, geſtattet, daß die im Lager befindlichen 5 fran-
zöſiſchen Arzte Einkäufe in der Stadt beſor-
gen können. Heute Vormittag machten zwei Arzte
von dieſem zum Nutzen der Geſchäftsleute erfolgten En
gegenkommen der Kommandantur Gebrauch. Die beiden
einen ſympathiſchen Eindruck hinterlaſſenden Rothoſen
ſtatteten namentlich Buchhanödlungen Beſuche ab. Jn
einiger Entfernung hinter ihnen geht der Landſturmpoſten
mit aufgepflanztem Seitengewehr. Die Arzte benahmen ſich
ſehr zurückhaltend und das Publikum auf den Straßen küm-
merte ſich kaum um dieſelben. Der fürzlich von uns veröf-
fentlichte Appell des Kommandeurs iſt alſo erfreulicherweiſe
beachtet worden.

Der Gokldreichtum im Kreiſe. Vor drei Tagen konn-
ten wir mitteilen, daß ſeitens der Städtiſchen Spar-kaſſe 1609 690 Mark in Gold mün zen bei der Reichshauk
gegen Papiergeld eingetauſcht worden ſind. Die Meldung
kann nun beute dahin vervollſtändigt werden, daß die
Kreiskommungl- und Kreisſparkaſſe bis jetzt

c

rund 136 600 Mark Goldmünzen aus den Landorten des
Kreiſes zuſammengebracht und der Reichsbank zugeführt
hat.

Für die Oſtpreußen. Wir waren bereits gelegentlich
der Berichterſtattung über die Veranſtaltung des Heimat-
vereins am Donnerstag Abend in der Lage, einen recht er-
freulichen Reinertrag zum Beſten der notleidenden Oſtpreu-
ßen anzukünden. Wie uns nun von einem Vorſtandsmit-
glied des Vereins für Heimatkunde allerdings unverbindkich
mitgeteilt wird, dürfte der Abend ungefähr 2090 Mark
Reinertrag ergeben haben.

Straßenbahn Mücheln Merſeburg.
legungsarbeiten in der Weißenfelſerſtraße haben dieſe
Woche einen ſolch flotten Fortgang genommen, daß man
heute bis nahe an die Roonſtraße herangekommen iſt. Die
Bahn kann zweifellos mit Eintritt ins neue Jahr dem Ve-
trieb übergeben werden.

Kriegsallerler.
Paris. Um die Bewegungen der Heere vor und um

Paris verſolgen zu können, muß man von dieſer größten
Feſtung der Welt eine Karte zur Hand haben, die beſonders
weit ausgreift. Dieſen Anforderungen entſpricht der ſoeben
von Brockhaus veröffentlichte Plan im Maßſtab von
1: 160 600, der in fünf Farben geſchmackvoll ausgeführt iſt.
Säwtliche Forts und Zwiſchenſtellungen, auch die am weite-

Die in England getrof

Die Schienen-

Stadtumwallung entfernten. ſind auf dem Plan,

Letzte Depeſchen.
Erfolge im Weſten und Oſten. Gegen 1000 Franzoſen um

2000 Ruſſen gefangen.
Großes Hauptquartier, 14. Nov. Die Kämpfe in Weſt

flaundern dauern noch an. Jn den letzten Tagen ſchritten,
trotz der Behinderung durch das regneriſche und ſtürmiſche
Wetter, unſere Angriffe langſam weiter vorwärts. Süd
lich Vpern wurden über 700 Franzoſen gefangen genom
men. Weſtlich Lille, bei Verry au Vac mußten die Franzoſen
eine beherrſchende Stellung räumen. Jm Argonnenwald
nahmen unſere Angriffe einen guten Fortgang. Die Fran-
zoſen erlitten ſtarke Verluſte und ließen auch geſtern über
159 Gefangene in unſeren Hüänden.

Jn Oſtpreußen dauern die Kämpfe noch an. Bei
Stallupönen wurden 509 Ruſſen gefangen genommen. Bei
Soldau fiel noch keine Entſcheidung. Jn der Gegend von
Wloclawek wurde ein ruſſiſches Armeckorps zurückgeworfen.
1509 Gefaugene und 12 Maſchinengewehre fielen in unſere
Hände.

Der Kampf um Calais.
Rom, 13. November. Dem „Giornale d'Ftalia“ drahtet

ſein Pariſer Korreſpondent, dort herrſche die Anſicht, daß der
Verlauf der Kämpfe in Flandern beweiſe, daß die Deut-
ſchen alle Kräfte gegen den Norden konzeutrieren, um Ca-
lais in ihre Gewalt zu bringen, das als Brücken-
kopf für den Angriff auf England dienen ſoll. Lon
don ſei jetzt das Hauptziel der Deutſchen geworden. Vor
Jahresende wenden ſie noch eine entſcheidende Aktion gegen
England unternehmen. Jhr aber müſſe eine große See-
ſchlacht vorausgehen, die bald unvermeindlich ſei.
Die Sachverſtändigen glauben, daß bei Deutſchlands vor
trefflicher Seevorbercitung eine ſolche Altion, wenn ſie ſich
auf Calais ſtützen könne, erfolgreich ſein könne.

Japaniſche Artillerie in Marſeille
Genf, 13. Nov. Die franzöſiſchen Blätter bereiten das

Publikum auf den baldigen Rückzug der Verbün-
deten aus dem ſchon halb zerſtörten, immer noch dem
deutſchen Feuer ausgeſetzten Armentieres vor.

Jn Marſeille werden Detachements japaniſcher Ar
tillerie erwartet.

Die Größe der englifchen Verluſte
Rotterdam, 13. Nov. Nach einer Mitteilung, die Mi-

niſterpräfident Asquith im Unterhaufe machte, haben
die Engländer bis zum 31. Oktober 57066 Mann
verloren.

Lord Rekerts geht zur Front.
Amſterdam, 13. Nov. Lord Roberts ſchrieb nach

einer Londoner Meldung des Handelsblattes geſtern an
eine Konferenz, er könne daran nicht teilnehmen, da er zur
Truppeninſpektion nach dem Kriegsſchauplattze
abgehen müſſe.

Das Aufhören der engliſchen Flottenaltion an
belgiſchen Küſie.

Rotterdam, 13. Nov. Der Kanonendonner von
der Seefeite her iſt völlig verſtummt. Die T
bündeten haben eingeſehen, daß ſie mit ihrer Flott
hen Oſtende und der holländiſchen Küſte nichts E

haftes gegen die Deutſchen unternehmen kö

Von den Kankafus-Kämpf
Konſtantinopel, 14. Nr. Eine Mi

jroßen Hauptquariter befagt: Jin Kam
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e 3 e Tingtauer Nachrichten.

Wien. 13. Nov. 8
ſerin Eliſabeth iſt durch Vermit
ungariſchen Geſandtſchaft in Peoki
getroffen, daß das genannte Kr
e Vfung der Munition verfe
ſeine Beſatzung zu Lande weiterg
Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte.

ift J Man all undSchiffsbeſatzung 8 Mann gefallen und
Bayerle und 80 Mann verwundet.

g x 4 2 r MTokio. 13. Non. Anterirdiſche W

We S Sommandanten S.250 m h

ch in en explo-
dierten am 11. November. während ſie entfernt wurden,
töteten 2 Offiziere und 8 Soldaten und verwundeten 1 Of-
fizier und 56 Mann.

Jm Hoſpital zu Tſingtau liegen 436 ver wun-
dete Deutſche.

Die Kriegslage in Galizien.
Wien, 13. November. Amtlich wird gemeldet: 13. No

vember, mittags. Jm Rorden hat ſich geſtern an der
Front unſerer Armeen nichts von Bedentung ereignet.
Jn Tarnow, Jaslo und Krosno iſt der Feind eiu
gerückt. Die Geſammtzahl der in der Monarchie in
ternierten Kriegs gefangenen iſt bis geſtern anf 867
Offiziere und 92 727 Man n geſtiegen.

e Reklameteil,
Wien, t. Juni z914. Der (herzkr. n. Patient

nimmt den coffeinfreſen Kaffee Hag auch als
Milchkaffee, hat abſolut ſubjektiv keine Be-
ſchwerden, noch auch objektiv nachweisbar
Reizzufſtände und lobt ſein ſubjektives Wohl
befinden, ſeitdem er wieder früh und abends
den gewohnten Kaffee natürlich coffeinfreien
RKaffee) genießen kann.
Aus: „ürztliche Erfahrungen mit coffeinfreiem Kaffee

von Dr. Julius Neubauer, Arzt des K. K. u
ſpitals, Wien. Äürztliche Standeszeitung „Die He
kunde“, Wien.



ſg S c eDie Amwandlung der

in ein rein deutſches Anternehmen.
Wir geſtatten uns, unſeren verehrten Abnehmern ſowie der deutſchen Konſumentenſchaft, welche in der heutigen Zeit ein

berechtigtes Intereſſe daran beſitzen, über die inneren Verhältniſſe der Geſellſchaft eine zuverläſſige Aufklärung zu erhalten, die
ergebene Mitteilung zu machen, daß mit dem heutigen Tage diejenigen Geſellſchaftsanteile, welche bisher in Händen engliſcher
Kapitaliſten geweſen waren, reſtlos und endgiltig in den Beſitz der e

99 gSüddeutſchen Disconto Geſellſchaft A.G. Am
übergegangen ſind unter Modalitäten, welche die volle Zuſtimmung der Groß herzogl. Bad. Regierung gefunden haben. S

Dieſes deutſche Finanzinſtitut hat ſich für die Erhaltung und Weiterführung unſeres Unternehmens deshalb intereſſiert, Nr
weil die Sunlight Seifenfabrik ſich im Laufe der Jahre zu einem nutzbringenden Faktor im deutſchen Wirtſchaftsleben ent
wickelt hat, unſerer Heimatſtadt wie dem deutſchen Vaterlande von nicht unbedeutendem Werte geweſen iſt, unter einer rein
deutſchen Verwaltung ſtehend, zahlreichen deutſchen Beamten und Arbeitern lohnende Exiſtenzmöglichkeit geboten und als vor Sie
bildlich geleitetes Unternehmen auch dem ſpeziellen Jnduſtriezweige große Dienſte geleiſtet hat.

Jn dieſen Erwägungen hat die Direktion der Süddeutſchen Disconto- Geſellſchaft die rückhaltloſe Zuſtimmung
und fördernde Unterſtützung der hieſigen Handelskammer, des Verbandes Südweſtdeutſcher Jnduſtrieller und des Hanſa
bundes gefunden.

Sämtliche Geſellſchaftsanteile der Sunlight Seifenfabrik G. m. b. H. ſind
deshalb von jetzt ab rein deutſches Eigentum.

zem E
Wir l

dels,Kein Ausländer befindet ſich mehr unter den Gejellſchaftern.
Der übergang des engliſchen Kapitals in deutſchen Beſitz bedeutet alſo einen nicht gering einzuſchätzenden Sieg 3

auf dem Gebiete des deutſchen Wirtſchaftslebens. e
Der Aufſichtsrat der Geſellſchaft dwird ſich aus folgenden Herren zuſammenſetzen: es

Rechtsanwalt Ernſt Baſſermann, Mannheim, Mitglied des Reichstages, Major d. Landw.Kavallerie, z. Zt
Adjutant des Militär- Gouverneur von Antwerpen, Vorſitzender. atsKommerzienrat Ludwig Stollwerk, in Fa. Gebr. Stollwerk A.-G., Köln a. Rh., ſtel lvert. Vorſitzender. r

Geh. Kommerzienrat Emil Engelhard, Präſident der Handelskammer Mannheim. g
Bankdirektor Benno Weil, in Fa. Süddeutſche Disconto- Geſellſchaft A.-G. Mannheim. d
Fabrikant Richard Lenel, in Fa. Lenel, Benſinger Co., Mannheim.
Generalkonſul Carl Stollwerk, i. Fa. Gebr. Stollwerk A.G. Köln a. Rh., Rittmeiſter d. L.K. z. Zt. im Felde. n

Rechtsanwalt Dr. Emil Selb, Mannheim. nEine Veränderung in der Herſtellung unſerer Fabrikate und namentlich der Sunlicht Seife wird durch die vor die
gre.enommene Transaktion nicht herbeigeführt, da alle Fabrikationsverfahren ſich in voller Kenntnis der Geſchäfts und Betriebs- v
leitung befinden und alle Rechte zur Fabrikation im Beſitze der Geſellſchaft verbleiben. ſüdtl Auch bezüglich der für eine ununterbrochene und unveränderte Fabrikation und Lieferung der Sunlicht Seife erforder- m
lichen Rohmaterialien ſind wir in der ganz beſonders günſtigen Lage, jede Zuſicherung zu machen. Die Sunlicht Seife anf

und alle anderen Produkte werden deshalb auch in Zukunft in unveränderter Qualität und gleichmäßiger Güte hergeſtellt r

werden können. dEinen Wechſel oder auch nur eine Abänderung des Namens, unter dem unſer hauptſächlichſtes Fabrikat, die bed
e d desSunlicht Seife

in Hunderttauſenden von deutſchen Familien Eingang und Wertſchätzung gefunden hat, erachten wir nicht als im Jntereſſe in
ihrer Volkstümlichkeit liegend, zumal die Befürchtung ſonſt zu hegen wäre, daß das Fabrikat unter einer anderen Marke von e
den an dieſen Namen gewöhnten Konſumenten nicht mehr erkannt werden würde, uDagegen wird die Firmierung des Unternehmens in Zukunft lauten: ele
M der

Nueue Sunlicht Geſellchaft von
ſichS 8Wir beſtätigen hiermit, daß vorſtehende Erklärung den Tatſachen ochachtungsvollſtin vollem Umfange entſpricht. ba e o m. B. S. ver 5 arſt We ſu

e n A.G. d H. O. Beck, Generaldirektor, Mannheim
MannheimRheinau, den 9. November 19 Carl Hoeffler, Direktor, Berlin.

W e
Berantwortlich für die Redaktion V. Klötzing, für die Angeigen E. Bal g. Verlag und Druck Merfeburger Drug nd Berlagsanſtalt S. Ball 8, amtlich n Merſeburg. W



Deutſches Reich.
Kedagshilfe. Der Nationalſtiftung für die Hin-

terbliebe en der im Kriege Gefallenen wurden als Ertrag
der von dem Berliner Lehrerverein in Gemein-
ſchaft mit dem Berliner Rektorenverein, dem Ver
ein Berliner Volksſchullehrerinnen und der Ver-
einigung Berliner Fachlehrerinnen veranſtalteten
Sammlung für Kriegshilfen 20 000 Mark zur Ver-
fügung geſtellt. Die deutſche Kolonie von Nega
vel hat für das Deutſche Rote Kreuz 50000 Lire
geſammelt. Davon wurden 5505 Lire für Zitronen, 3000
Lire für wollene Decken, 3390 Lire für Strickwolle und Stoffe
verwendet. Außer den mit dieſer Strickwolle von Damen
der Kolonie gearbeiteten Sachen gingen noch für etwa 900
Lire Kleidungsſtücke nach Deutſchland ab. Genug-
tuung gewährte es, daß zahlreiche Gaben von Jtalie-
nern einliefen, beſonders von Angeſtellten des Norddeut-
ſchen Lloyds, die damit ihrer Dankbarkeit dafür Ausdruck
geben wollten, daß ſie trotz des Krieges mit vollem Gehalt
in ihren Stellungen belaſſen wurden.

Ausland.
Mexiko.

Waſhington, 13. November. Nach hier eingegangenen
zerichten leiſtete Guttierrez den Eid als proiſori-

ſcher Präſident von Mexiko vor der Verſammlung
von Aguascealientes, die darauf Carranza für einen Re
bellen erklärte.

Lokales.
Das Königliche Provinzial-Schulkollegium für die Pro

vinz Sachſen hat für das Kalenderjahr 1915 den Beginn des
ſechswöchigen Seminarkurſus für Theologen am Seminar zuMerſeburg feſtgeſetzt. Die n beginnt ſhriſt-
lich am 1. März, mündlich am 4. März. Die Enklaſſungsprüfunghat infolge des Krieges ſchon ſtattgedunden. Der Beginn des

Seminarkurſus für Theologen iſt auf den 11. Januar feſtge-
Der Landwehrverein geleitete geſtern ein hochbetagtes

und bewährtes Mitglied, den Kameraden Naumann, un
ter außerordentlich zahlreicher Beteiligung und mit allen
militäriſchen Ehren zur letzten Ruhe. Der Tod hält übri-
gens unter den Vereinsmitgliedern nicht nur auf den
Schlachtfeldern, ſondern auch hier in der Heimat verhält-
nismäßig reiche Ernte; denn es ſind in den letzten Wochen
5 treue Mitglieder heimgegangen. Außerdem verlor der
Verein 5 tapfere Krieger auf den Schlachtfeldern.

Die Wahrheit ins Ausland. Durch das hieſige Mit
glied der Handelskammer, Herrn Stadtrat Thiele, ſind
geſtern wieder gegen 1000 Stück der vom deutſchen Han
delstag vermittelten wahrheitsgemäßen Kriegs-
berichte in verſchiedenen Sprachen nach den fremdländi-
ſchen Kunden unſerer hieſigen Großinduſtriellen bezw. Han
delshäuſer abgegangen.

Totenfeier auf den Friedhöfen. Die Kriegervereine
und auch die Jugendverbände der Stadt Merſeburg
ſowie der Orte des ganzen Landkreiſes
könnten am kommenden Totenfeſt unſerem Volke in beſonderer
Weiſe dienen. Zahlreich ſtrömen die Menſchen an dieſem Tage
auf die Friedhöfe. Da iſt eine ſchöne Gelegenheit, Troſt blätter
zu vertetlen, die auch auf das aus dem Kriege erwachſene Leid
Bezug haben müßten; aber es ſollte auch an dieſem Tage von
den Trauernden für die Verwundeten und für die Angehörigen
der Gefallenen auf den Friedhöfen geſammelt werden.

zug er e a o 24 r.Erlaubnis dazu wird von den maßgebenden Stellen gewiß
gern gegeben werden. Nichts kann uns im Leide ſo gut tröſten,

17 r d r 93 M r zils wenn wir das Leid des Nächſten lindern. Auf dem großen

12 eureeee T ne Treuz am Eingang des Friedhofes bei Hamburg leuchtet den Be

ttoegen das Maort- Dayrg vyir Herm rgegen das Wort: „Daran wird Jedermann erkennen,
meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe untereinander habt“.

für das Rote Kreuz. Das Eiſen werkin Schafſtädt,
da. Familien der zur Fahne eingezogenen Beamten und Ar
eiter ſeit Ausbruch des Krieges ſehr reichliche Anterſtützungen
ewahet, die insgeſammt monatlich ca. 800 M. betragen, hat ſeine
Sohliätigkeit jetzt erneut dadurch zum Ausdruck gebracht, daß es

einen Vetrag von 500 M. dem Kgl. Landrat Freiherrn von
imnoweaki in Merſeburg für Zwecke des Roten Kreuzes

zur Verfügung ſtellte.
Der Arbeitsausſchuß für Jugendpflege im Negierungsbe

zirke Merſeburg verſendet eben einen von Seminarlehrer und
eisjügendpfleger Chrosciel entworfenen und von Gene-

zalleutnant von Paris in Naumburg a. S. begutachteten Lehr
gang e die militäriſche Jugendpflege als Anleitung für die
ührer der Korporalſchaften und Kompagnien. Dieſen Lehrgang
nnen alle Ortsausſchüſſe für Jugendpflege ſowie Leiter der
ugendkorporalſchaften und Jugendkompagnien im Regierungs-
l zirke Merſeburg durch die Landratsämter und Magiſtrate oder
auch durch den Arbeitsausſchuß in Naumburg a. S. (Land-
raksamt) gratis beziehen. Er iſt auch im Buchhandel, Verlag
A. W. Zickfeldt in Oſterwieck (Harz) erſchienen.

Zum Beſten unſerer im Felde ſtehenden Krieger ver
anſtaltet die Mittelſchule am 17. dieſes Monats, abends 8
Uhr, in der Turnhalle Wilhelmſtraße einen aus Dekla
mationen, Geſängen und turneriſchen Vor-
kührungen beſtehenden vaterländiſchen Abend. Ein-
trittspreis nach Belieben, jedoch nicht unter 25 Pfg. Da der
Ertrag zun Ankauf von Wolle zu warmen Unter-kleidern für unſere Truppen beſtimmt iſt, ſo betrachten wir
einen Maſſenbeſuch als ſelbſtverſtändliche patriotiſche Pflicht,
och umſo mehr, als es ſich hier um die Jnitiative einer
Schule und um Schulkinder als Mitwirkende handelt.

Jugendkompagnie. Wir machen nochmals auf den
morgen Sonntag Abend in der Turnhalle Wilhelmſtraße
ſtattfindenden zweiten Vortragsabend aufmerkſam, an wel
chem Stiftsſuperintendent Profeſſor Bithorn über den
F. eg von 1879-71 und den gegenwärtigenSeltkrieg ſprechen wird. Der Redner und das aktuelle
Dhema dürften genügend Gewähr für überfülle der ſtim-
mungsvollen Turnhalle bieten. Der Vortrag iſt öffentlich
und frei, es hat alſo Jedermann Zutritt.

Wider engliſches Kettengebet! So lautet ein neues,
eben erſchienenes Flugblatt des Evangeliſch-So
le n Preßverbandes, das ſich mit aller Entſchie
denheit und Überzeugung gegen einen neuerdings mehr und
mehr um ſich greifenden gefährlichen Unfug wendet, mit dem
auch wir uns ſchon wiederholt warnend beſchäftigten.

Ein Erlaß des Miniſters des Innern an die Regie
zungspräſidenten über das Einſammeln von Goldmüngzen. vermtßt, im

Beilage zu Vr. 269 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Eine Feldwache
vor Arras.

Unſer heutiges Bild führt uns in das
Gebiet des gegenwärtigen heftigen Ringens
bei Arras (Nordfrankreich). Eine deutſche
Feldwache in exponierter Stellung vor dem
Feinde hat ſich durch das Feldtelephon mit
dem Kommando in Verbindung geſetzt und
teilt dieſem die über die Bewegungen des
Gegners gemachten Beobachtungen mit.

(Behördlich genehmigt.)

G e V 83 r V 888 d 7c u Bord J T 83 e e o oWenn auch die bisherigen Bemühungen, den Goldbe-
ſtand der Reichsbank zu erhöhen, guten r gehabt
haben, ſo gewinnt es doch den Anſchein, als ob ſich noch er
hebliche Goldvorräte in privater Hand befinden. Der Mi-
niſter des Jnnern weiſt deshalb in einem Runderlaß an
die Regierungspräſidenten von neuem auf den hohen Wert

in, den die Verſtärkung des Goldbeſtandes bei der Reichs-
ank hat und der es zur patriotiſchen Pflicht jedes

Einzelnen macht, ſeine Goldſtücke während des Krieges
nicht ängſtlich zurückzuhalten, ſondern ſie ſchleunigſt bei den
öffentlichen Kaſſen und Reichsbankſtellen vder
auch bei den Reichspoſtämtern gegen die durchaus
vollwertigen Banknoten ovode arlehens-kaſſenſcheine umzutauſchen, as Publikum ſoll
hierauf neuerdings hingewieſen und tunlichſt auch vonſeiten
der Handelskammern den Kaufleuten und Gewerbetreiben-
den die Einwechſelung der in ihre Hände gelangenden Gold-
münzen ans Herz gelegt werden,

An die Hausfrauen! Eine Hausfrau ſchreibt dem
„Naumb. Tagebl.“: „Wir hatten dieſes Jahr in unſerer Ge
gend eine beſonders reiche Obſternte; viel fleißige Frauen-
ände ſind tätig geweſen, um Früchte und Obſtſäfte einzu-
ochen, und manche Hausfrau betrachtet mit Stolz ihren ſtatt

lichen Vorrat von gefüllten Gläſern und Büchſen. Aber
wollen wir in dieſer Zeit das alles nur für uns und unſere
Familie verbrauchen? Ich denke an die vielen Verwunde-
ten und Kranken, von denen jetzt alle hieſigen Lazarette voll
liegen, beſonders an die Schwerverwundeten, denen täglich
ein wenig Obſt eine Erguickung wäre. Wie man hört, ſollendie bereits gelieferten Früchte verbraucht fein und Wünſche
nach Eingemachtem und Obſtſäften werden laut. Nun ein
beſcheidener Vorſchlag: Wie wäre es, wenn jede Hausfrau
einige oder mehrere Büchſen Obſt oder Saft je nach ih
rem Vorrat in eins der Lazarette ſchickte? Es würde
dort große Freude bereiten und der einzelnen wäre es kein
Opfer. Iſt doch die Gebefreudigkeit der deutſchen Frau jetzt
ſo groß, daß ſie ſich gewiß auch in dieſer kleinen Liebesgabe
bewähren wird.“ Was die Naumburger Hausfrau für
dort anregt, könnten ſich vielleicht auch die hieſigen
Hausfranuen zu Herzen nehmen,

Das Problem des Brotkorbes in den Gaſtwirtſchaften.
Jn einer an die Miniſter des Jnnern und des Han-
dels gerichteten Petition ſpricht der Deutſche Gaſt
wirtsverband die Bitte aus, daß das Problem des
Brotkorbes auf dem Wege der polizeilichen
Verordnung geordnet werden möge Ob der
einzelne Gaſtwirt ſich dann auch das Brot bezahlen laſſen
wolle oder nicht, möge dem Ermeſſen des Einzelnen über-
laſſen bleiben.

Der Poſtanweiſungs- und Nachnahmeverkehr mit der
Türkei (türkiſche Poſtanſtalten) wird auf Grund einer
Mitteilung des Jnternationalen Büros des Weltpoſtver-
eins vorläufig eingeſtellt. Der Poſtaänweiſungs-
verkehr mit Mexiko ſowie der Poſtanweiſungs- und Poſt
guftragsverkehr mit Portugal iſt vorläufig einge-
ſtellt worden.

Stadttheater Halle a. S. Am Sonnabend Abend wird zu
halben Preiſen am Stadttheater Lortzings Zauberoper „Undine“
zur Aufführung gelangen. Am Sonntag finden drei Vorſtellun-
gen ſtatt. Nachmittags 3.30 Ahr die Meiſteroperette von Jo
hann Strauß „Der Zigeunerbaron“ im Stadttheater zu kleinen
Preiſen und im Thaliatheater als außerordentliche Volksvorſtel-
lung bei Preiſen von 25 bis 65 Pfennig, ebenfalls 3.30 Uhr, das
neue Schauſpiel „Die heilige Not“. Abends 7.30 Uhr wird dann
zum erſten Male das überaus erfolgreiche vaterländiſche Volks
ſtück „Jmmer feſte druff“, am Stadttheater zur Aufführung ge-
ſangen. Am Montag wird die Meiſteraufführung von Mozarts
„Entführung aus dem Serail“ wiederholt werden, am Dienstag
abends 8 Uhr das Volksſtück „Jmmer feſte druff“, am Mittwoch,
Bußtag, den 18. November abends 7.30 Uhr findet am Stadt-
theater mit Kammerſänger Walter Soomer als Gaſt ein Kon
zert ſtatt. Donnerstag, den 19. November wird „Jmmer feſte
druff“ wiederholt werden und Freitag, den 20. November,
abends 7 Uhr „Wallenſteins Lager“ und „Die Piccolomini“, de
ren Erſtaufführung ſtürmiſchen Beifall beim Publikum und
warme Anerkennung bei der fand. Am Sonnabend, den
21. November wird dann „Wallenſteins Tod“ zur Erſtaufführung
gelangen. Für beide Vorſtellungen werden zu herabgeſetzten
Preiſen zu ſammenhängende Billets ausgegeben. Am Sonntag,
den 22. Nopember, dem Totenſonntag, wird Wagners Bühnen-
weihfeſtſpiel „Parſifal“ in dieſem Jahre zum erſten Male zur
Darſtellung gelangen.
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Auszug
aus den Verluſtliſten Nr. 71, 72 und 73 über Tote, Verwundete

und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
Z. Garderegiment, Berlin. Füſilier Karl Böſe, Holleben

bisher vermißt, Feldlaz. Wieze geſtorben. Jnfanterie-Re iment
Nr. 97, Saarburg. Musketier Lapawa, Atzendorf, leicht ver
wundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 99, Zabern, Pfalzburg. Vize-
feldwebel Max Naumann, Merſeburg, ſchwer verwundet. Re
ſerviſt Wilhelm Dademach, Naundorf, leicht verwundet. Jn
fanterie- Regiment Nr. 66, a rhurg Einj.-Freiw. r
Werner Knittel, Merſeburg, leicht verwundet. Reſerv.Otto Parma Schlettau, leicht verwundet. Wehrmann Willy
Schlag, Merſeburg, vermißt,
Magdeburg. Kanonier Otto Jwundet. r Rr. 1, Königs e i. Pr. Wehrm.Franz Böhme, Mer ſ r
Gumbinnen.

Lazarett
Reſerv einrich Scheit erſebur isheSenrih S eltn Meiſckurg. Fiohet Ein im braſilianiſchen Staatsdien

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 10.
Torpedo-Oberheizer Karl Bartſch, Merſeburg, vermißt.

Seeſoldat Hermann Reinhardt, Lützen, ſchwer verwundet,
igkdovOvermaſchiniſtenanmwnrter Werner Wolf, Oetzſch, ver
mi

Auszug
aus der Verluſtliſte Nr. 70 über Tote, Verwundete

und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
Infanterie- Regiment Nr. 70, Saarbrücken: Musketier

Paul Boemer aus Lützen leicht verwundet. Jnfante-rie- Regiment Nr. 72: Reſerviſt Hermann Birke aus Frank
leben ſchwer verwundet; Gefreiter der Reſerve Hermann
Lange aus Merſeburg verwundet; Reſerviſt Hugo
Arno Stange aus Thalſchütz verwundet; Reſerviſt Her
mann Brückner aus Wallendorf ſchwer verwundet; Re
ſerviſt Willy König 1 aus Keuſchberg leicht verwundet;
Gefreiter der Reſerve Kurt Suderlan aus Döhlen ver
wundet; Reſerviſt Alfred Meyer 1 aus Thronitz ver-
wundet; Reſerviſt Hugo Dietzſch aus Biſchdorf leicht
verwundet; Reſerviſt Richard Fritz ſche aus Netzſchkau

Gefreiter JJ nfan-

Aus Provinz und Reich
Halle, 14. November. Für den Nationalen

Frauendienſt ſind bis jetzt 139 893 Mark eingegangen.
Der zweite Halleſche Vereinslazarettzug

wurde geſtern Nachmittag von Tauſenden beſichtigt. Er be
ſteht. wie der Lazarettzug „O. 1“, aus 31 Wagen, in denen
260 Verwundete Aufnahme finden. Die eigentlichen Kran
kenwagen ſind für je 12 Betten eingerichtet und zwar ſind
die Betten ſo angeordnet und mit Federn verſehen, daß die
Stöße des Wagens von den Verwundeten nicht geſpürt wer-
den können. Daß man im Publikum das Werk, das der
Jnitiative des Herrn Profeſſor Abderhalden zu verdanken
iſt, in der rechten Weiſe würdigt, beweiſen die Berge von
Liebesgaben, die, in Säcken, Kiſten und Kaſten ver-
packt, bereit ſtanden, um mit dem Lazarettzug ins Feld ge-
ſchafft zu werden. Infolge der durch den Kriegsbeginn
veränderten Umſtände war die Zahl der Eheſchließun-
gen im Auguſt außerordentlich hoch. Sie betrug 287 ge-
gen 109 und 99 im gleichen Monat der beiden Vorjahre; von
den 287 Eheſchließungen waren 80.8 Prozent Kriegstrauun-
gen. Jm September machte ſich ein ſtarker Rück-
ſchlag bemerkbar. Es ſind auffallend wenig Ehen ge-
ſchloſſen worden, nämlich nur 77. Dieſe Zahl iſt auch ge-
genüber denen vom September der beiden letzten Jahre nie-
drig. Auch der Anteil der Kriegstrauungen iſt im
September ſehr viel niedriger als im Monat vorher. Jm
Oktober iſt die abſolute Menge der Kriegstrauungen faſt
die gleiche wie im September. Da aber die Geſamtzahl der
Eheſchließungen im Oktober größer war als im September,
107 gegen 77, iſt der Anteil der Kriegstrauungen im Oktober
noch weiter geſunken.

Querfurt, 14. Nov. Als Beitrag zur Nationalſtif-
tung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen ſind
heute von dem hieſigen Poſtamte der deutſchen Bank in Berlin
192 Mk. überſandt.

Großgörſchen, 14. Nov. Es wurde aus unſeren Gemeinden
die vierzehnte Kiſte mit Liebesgaben abgeſandt und
die fünfzehnte nach Oſtpreußen gerichtete wird ihr bald nachfol-
en. Die vierzehnte Sendung iſt für unſere Truppen beſtimmt.
Jede Gabe iſt mit einem ſinnigen Spruche oder Gedichte verſehen.
Für die Wolle ſteuerte die Gemeinde Großgörſchen neuerdings
75 Mark und die von Rahna 20 Mark bei. Die Stärke der Ju-
gendwehr beträgt gegenwärtig 45 junge Leute

Thronitz, 14. Nov. Eine Sammlüng beim Familienabend
ergab die Summe von 84,31 Mk. Der Betrag wird dem General
kommando des 4. Armeekorps und der Marineverwaltung zum
beſten unſerer Krieger überwieſen. SoMuſchwitz, 11. Nov. Außer größeren Beiträgen an das
Rote Kreuz und Oſtpreußen zahlt Herr Lehrer Dübe,
hier, vom Beginn bis zur Beendigung des Krieges jeden Monat
100 Mark, welcher Betrag an die Familien der von Muſch
witz und Söheſten in den Krieg gezogenen Männer, je nach Hilfs-
bedürftigkeit, verteilt wird.

r. Um eine weitere Ausbreitungt r r e zu verhindern, hat dieder Maul- und KlauenſeuAmtshauptmannſchaft Leipzig in ihrem Bezirke den Han
del mit Klauentieren unterſagt, Ausgenommenhiervon ſind nur die Fälle, in denen die im Begirke Leip
igLand wapwendep e kbenter die Abſicht des An oder

rkaufs geäußert haben.n z Rov. Auf Antrag des Paſtors Paſche hat die
Königl. Eiſen bahndirektion genehwigt, daß der Zug Nr.
440, welcher 8 Uhr 42 Min. abends von Leipzig in Halle ein
trifft, vom 15. d. Mts. ab auch in Dieskau hält. S

Magdeburg, 14. Nov. Einen Beweis, wie tiefgewurzelt die
Liebe zum Stammlande in den Auzlandedentſben iſt,
chon die Nationalſtiftung in Braſi
er Hinterbliebenen im Kriege
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deutſche Soldaten. Der in Braſilien ge

Gieſecke war preu Offizier und Jnhaber des
Eiſernen W von 1813.

E 14. Nov. Ein Lazaretthilfszug traf in
Eisleben ein und brachte 70 meiſt leicht Verwundete vom weſtli
chen Krlegsſhauplat die in die dortigen Refervelazarette ge-
bracht wurden. Urrter ihnen befanden ſich auch ein Franzoſeund ein Engländer. Der Franzoſe et dtiſchen Kran

kenhauſe bereits einen Landsmann vor. Die Freude ob dieſes
Zuſammentreffens war bei dieſen beiden ebenſo groß wie die
Einmütigkeit, mit der ſie die angebotene Geſellſchaft des Englän
ders abwehrten.

Bitt 14. Nov. Aus einem auf unſerem Bahnhofe ein
treffenden Verwundetentransport, der nach Halle we terging,
mußten mehrere r h er deutſche und ruſſiſche Soldaten ven hieſigen Vereinslazaretten zugeführt
werden. Ein inzwiſchen verſtorbener ruſſiſcher Soldat kam in die
Leichenhalle.

Weimar, 14. Nov. Die 2 ierung in Weimar
verzichtete auf ihre r 31 bſicht, die Gehälter der
er ren zugunſten eines Kriegsfonds um 25 Proz.
u kürzen.Se 14. Nov. Von einem Zuge der Strecke Gera--Weiſchlitz

ließ ſich die aus Freiberg i. S. ſtammende 36jährige Ehefrau
des im Felde ſtehenden Gießereiarbeiters Sauertz totfah-
ren. Die Frau hinterläßt drei Kinder; ſie war ſeit längerer
Zeit nervenkrank.

Bad Schmiedeberg, 13. November. Zum Brande des
„Eiſenhammers“ meldet man noch: Das Feuer, deſſen
Urſache bis jetzt nicht bekannt iſt, breitete ſich ſo raſch über
das Wirtſchaſtsgebände aus, daß es der Frau des Beſitzers
nur möglich war, mit knapper Not ſich und ihr Kind in
Sicherheit zu bringen.

Mühlhanſen, 14. November. Unter dem Verdacht der
Kindesmißhandlung mit Todesfolge wurde
hier eine Frau verhaftet. Der hiefigen Zeitung zu-
folge war das 5 Monate alte Kind, deſſen Tod die Mutter
durch rohe Behandlung herbeigeführt haben ſoll, ihr bereits
abgenommen und in Pflege gegeben worden, was es aber
nicht mehr retten konnte.

Jena, 14. November. Der Kartoffelhöchſtpreis
iſt hier auf 3.50 Mark für den Zentner feſtgeſetzt worden. Die
Händler geben aber 8 dieſem Preiſe Kartoffeln nicht ab.
Nun werden von der ſtädtiſchen Verwaltung in dieſen Tagen
große Mengen Kartoffeln zum Preiſe von 8.50 Mark für
den Zentner gegen gleich bare Bezahlung zum Verkauf ge-
ſtellt. Es werden an einen Käufer nur Mengen von vder
1 Zentner abgegeben. Wiederverkäufer bleiben überhaupt
unberückſichtigt.

Köslin, 14. November. Die ruſſiſch- polniſchen
Schnitter Przibiſchewski und Jasprzewskiſowie die Frau des Erſtgenannten ſind hier verhaftet
worden. Sie ſollen ſich geäußert haben, ſie würden dem Za-
ren zu Hilfe eilen und wüßten ſchon, an welcher Stelle
ſie durchkommen könnten. Außerdem wurden bei ihnen
größere, für Schnitter ungewöhnliche Geldbeträge
gefunden. Sie wurden nach Stettin gebracht und dem
Kriegsgericht überwieſen. Jhre Aburteilung ſoll am
Montag ſtattfinden.

Zwickan, 14. November. Der Verein „Zwickau Kauf-
mannſchaft“ bewilligte 2000 Mark für die Kriegsnot-
hilfe, 200 Mark zur Unterſtützung bedürftiger öſterrei-
chiſcher Staatsangehöriger und 6000 Mark für die öffentliche
Handelslehranſtalt.

Berlin, 14. November. Bezeichnend für die Teil-
nahme der Jugend Berlins an den militäriſchen
Vorbereitungen iſt, daß in Großberlin zirka 20 000 Jung-
manunuen gezählt werden.

Karlsruhe, 14. November. Jn den ſüd deutſchen
Mittelgebirgen iſt Winterwetter eingetreten.
Die Vogeſen und die. Schwarzwaldkette ſind bis 800 Meter
verſchneit. Auch die Eiffel iſt mit Schnee bedeckt. Jm Thü-
ringer Wald liegt laut B. T. der Schnee 30 Zentimeter hoch.

Handel Derkehr Volkswirtſchaft
Marktberichte,

Berlin, 13. November. Die amtlich feſtgeſtellten Preiſe
waren am Frühmarkt: Weizen loko inländ. 217.00--220.00 M.
ab Bahn und frei Mühle. Roggen loko inländ.
Mark ab Bahn und frei Mühle. Hafer märkiſcher, mecklen
burgiſcher, pommerſcher, preuſiſcher, poſenſcher und ſchleſiſcher

M. ab Bahn und frei Wagen. Gerſte
mittel und inländ. gering über 68 kg 250.00 M. ab Bahn und
frei Wagen. Weizenmehl 00 M. Roggenmehl
Ound 1 29.60--30.50 M. Weizenleie M. Roggen
kleie M.Mittagsbörſe. Weizen inländ. M. ab Bahn

Roggen inländ. 220.00 M. ab Bahn.
Hafer inländ. feiner 512.00 M., mittel bis

M. ab Bahn und Kahn.
Weizenmehl 00 83.50——3950 M.

Roggenmehl 0 u. 1 29.40--30.50 M.

Berlins Getreide- und Mehlzufuhren zu Waſſer am
12. November betrugen 514 To. Weizen, 324 To. Noggen, 83
Reg r 1150 D-Ztr. Weizenmehl. 1608 D.- Ztr Roggen-
mehl.

Magdeburg, 13. November. (Städtiſcher Schlacht- und
Viehhof Magdeburg.) Es wurden verkauft am 13. November
auf dem Schlachtviehmarkt zu 80 M. 1 Schweine, 76 M.
1 Schweine, 78 M. 35 Schweine, 77 M. 7 Schweine, 76 M.
24 Schweine, 75 M. 61 Schweine, 74 M. 98 Schweine,
73 M. 24 Schweine, 72 M. 56 Schweine, 71 M. 35 Schweine,
70 M. 100 Schweine, 69 M. 19 Schweine, 68 M. 149 Schweine,
67 M. 97 Schweine, 66 M. 58 Schweine, 65 M. 100 Schweine,
94 M. 67 Schweine, 63 M. 80 Schweine, 62 M. 27 Schweine,
61 M. 8 Schweine, 60 M. 93 Schweine, 58 M. 25 Schweine
57 M. 1 Schweine, 55 M. 1 Schwein. 48 M. 3 Schweine. Der Preis
verſteht ſich für 100 Pfund Lebendgewicht unter Be-
rückſichtigung eines Tara abzuges von 20

BViehmärkte.
WMagerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)

an er hofelde, 13. November. Auftrieb: 3938 Rindvieh
553 Kalber.

Der Rohholzeinkauf zur Kriegszeit.
Überſchrift bringen die „L. N. N.“ einen Artikel, in welchem
es u. a. heißt: Wollen wir die Geſchäftslage am mittel-
deutſchen, namentlich am ſächſiſchen Holzmarkt richtig
beurteilen, ſo müſſen wir zunächſt feſtſtellen, daß der augen-
blickliche Holzbedarf bei weitem überſchätzt wird. Denn
was bedenten die an ſich freilich großen Beſtellungen
guf Barackenbauhölzer für den allgemeinen Markt?
Wir wollen ehrlich ſein: nur wenige mitteldeutſche Firmen
des Holzgewerbes haben an den Lieferungen von Kanthöl-
zern und Bohlen überhaupt verdienen können. Daß meh-
rere ſächſiſche, ſpeziell Hallenſer Häuſer des Hobeldielen-
haudels für Baracken Rauhſpundbretter in bedeutenden
Mengen und zu guten Preiſen lieſern, ja ſogar ihre Vor
räte darin völlig räumen konnten, berührt die Geſamtlage
der mitteldeutſchen Sägewerke nicht im mindeſten, denn bei

en pundverkä du gs umrn verkäufen handelte es ſich faſt d gs um

Unter dieſer
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iſche, allo nicht den nationalen Vorräten

land iſt man beſtrebt, weitere Flächen mit Winterweizen u

mene
ols für Zwecke des Barackenbaues

wichtig, weil e viele ſächſiſche un
Zimmermeiſter, Vangeſchäfte un
tigen Glauben verſetzten, da

Thüringer

nun die Zeit einer Holznvot
hereinbrechen werde und daß Rohholz nicht mit Gold werde
aufgewogen werden können. Die bisher ſtattgefundenen
Ver dingungen von Nutzhölzern ſtanden darum viel
fach unter dem Zeichen ſolcher Erwägangen, wobei zu be
merken war, daß nur die größeren Handelsmühlen, die aus
ſchließlich von kaufmänniſchen und etwas weiteren Geſichts-
punkten geleitet werden, faſt ausnahmslos die Zurück-
n m g in Rohholzeinkauf zeigten, die uns, wenn ſpätere

nttäuſchungen erſpart bleiben ſollen, durchaus nötig er-
ſcheint. Dieſe Zurückhaltung im Rohholzeinkauf iſt aber
auch um ſo notwendiger, als die Beſtände auf den mittel-
deutſchen Sägewerken, betrachtet man ſie im einzelnen,
durchaus nicht ſo gering ſind, wie hier und dort angenom-
men wird. Freilich, Kanthölzer gibt es nicht. Aber kommt
es denn wirklich nur auf dieſe Hölzer, die im Mühlenbetrieb
und für deſſen Rentabilität eine mehr als beſcheidene Rolle
ſpielen, an? Iſt es nicht vielmehr richtig, ſein Augenmerk
von dieſen nebenſächlichen Vorräten abzulenken und auf die
Waren zu richten, an denen die ſächſiſchen Schneidemüller
Verdienſte erzielen ſollen vder doch können? Dieſe Hölzer
aber, die ſonſt den Weg in die Tiſchlereien wandern, liegen
auf den Plätzen feſt, wie Blei. Die holzinduſtriellen Be-
triebe in Dresden, Niederfeblitz, Leipzig, Erfurt und auch
die kleineren Unternehmungen im Erzgebirge haben wenig,
häufig gar nichts zu tun.

Keine Dividende bei der Vogtländiſchen Maſchinen
fabrik. Die Verwaltung der Vogtländiſchen Maſchinenfa-
brik vormals J. C. und H. Dietrich in Plauen i. V. teilt
über das Ergebnis der am Donnerstag abgehaltenen Auf-
ſichtsratsſitzung folgendes mit: Der auf den 8. Dezember
einzuberufenden Generalverſammlung wird vorgeſchlagen,
mit Rückſicht auf die durch die Kriegslage verurſachten Ver-
hältniſſe von der Verteilung einer Dividende Abſtand
zu nehmen (i. V. 30 Prozent). Der Bruttogewinn für
1913-14 beträgt einſchließlich Vortrag 1931 710 Mark (i. V.
4243 765 Mark), die Abſchreibungen 308 108 Mark (1 187 311
Mark), der Vortrag auf neue Rechnung nach Überweiſung
von 500 000 Mark an das Delkrederekonto 1123 601 Mark
(1 129 383 Mark).

X Deutſche Gasglühlicht Aktien- Geſellſchaft (Auer) zu
Berlin. Nach dem Rechenſchaftsbericht der Geſellſchaft, de-
ren Dividende wieder mit 25 Prozent auf die Stamm-
und 5 Prozent auf die Vorzugsaktien bei 2 029 288 Mark (im
Vorjahre 677 159 Mark) Vortrag in Vorſchlag gebracht wird,
iſt das 22. Betriebsjahr 1913-14 günſtig verlaufen.

Bunte Zeitung.
Mailand, 14. November. „Corriere della Sera“ meldet

aus Cattania: Der Dampfer „Citta di Savona“ mit
500 Askaris und 300 Paſſagieren an Bord iſt auf hoher
See 160 Seemeilen von Cattania in Brand geraten und
bat funkentelegraphiſch um Hilſe. Die ſpäteren Telegramme
blieben unverſtändlich. Von Meſſing wurde das Torpedo-
boot „Saffo“ und von Cattania die Dampfer „Entella“ und
„Valpareſo“ abgeſchickt.

e

ck. Warum haben die fränzöſiſchen Banernhäuſer ſo wenig
Fenſter? Jmmer wieder wundern ſich unſere Truppen, warum
die franzöſiſchen Bauernhäuſer ſo wenig r haben. Es
kommt dies zunächſt daher, daß die Baueart des franzöſiſchen
Bauernhaufes direkt auf das römiſche, bezw. altitalieniſche zu
rückgeht. Die Kelten hatten nach Cäſar meiſt runde Häuſer,
während die Jtaliker von früh an viereckige, meiſt fenſterloſe
Häuſer beſaßen, die ihr Licht durch die Türe und oben durch einen
offenen Rauchausgang hatten, woraus ſich ſpäter bei den ſtädti-
37 Villen das Atrium herausbildete. Dieſe durch das Klima

edingte Bauweiſe trifft man übrigens im ganzen Süden und
im Orient. Da nun der Franzoſe trotz ſeiner revolutionären
Tendenzen im Grunde genommen r konſervativ iſt, ſo iſt auch
heute noch das franzöſiſche Bauernhaus durchaus altväteriſch.
Ferner haben die Franzoſen eine Unzahl Steuern, die indirekt
das erreichen ſollen, was unſere Einkommenſteuer bewirkt, eine
gerechte Verteilung der Laſt, ſo daß Vermögende mehr zu zahlen
haben als Unvermögende. Eine ſolche Steuer iſt die 1798 einge-
führte Fenſterſteuer. Für jedes Fenſter muß eine beſtimmte
Steuer bezahlt werden. Wer alſo in der Lage iſt, prächtig zu
bauen und ſeinem Haus viel Licht und Luft zuzuführen, hat dem
Staat dafür entſprechend zu zinſen. Lange ſchon kämpfen fran-
zöſiſche Hygieniker gegen die ſehr hübſch ausgedachte, aber un-
innige und rohe Steuer, die allerdings dem franzöſiſchen Staate

jährlich 60 Millionen einbringt.
Der verdeuntſchte Zirkus! Der „Cireus Charles“

änderte ſeine bisherige Firma in „Zirkus Krone“, dem
Namen des Beſitzers und Eigentümers des Unternehmens.
Dieſe Abänderung wurde beſchloſſen infolge der ſchmählichen
Vorgänge in Frankreich und Belgien als eine Unterſtützung
der ſchätzenswerten Beſtrebungen zur Reinigung unſerer
Sprache von allerlei Franzöſeleien. Außerdem will die
Preſſekanzlei des Zirkus Krone beſtrebt ſein, in allen ihren
Veröffentlichungen nach Möglichkeit Fremdwörter auszu-
ſchalten. Der vormalige „Circus Charles“, welcher ein ur-
deutſches Unternehmen iſt, trug dieſe Firma nach dem Deck-
namen des Direktors, mit welchem ſich dieſer in ſeiner Ju-
gend ſchon in Frankreich und Belgien als hervorragender
Löwenbändiger einen guten Ruf erworben hatte. Das groß-
zügige Unternehmen iſt heute unter der Bezeichnung „Cir-
eus Charles“ in ganz Europa bekannt und der gefaßte Be
ſchluß zu einer gänzlichen Umänderung des Namens kann
alſo ſchwere finanzielle Verluſte und Schädigungen im Ge-
folge haben, ganz abgeſehen von den unmittelbaren Koſten,
welche dem Unternehmen zurzeit hieraus erwachſen. Hof-
fentlich findet dieſes weitere Beiſpiel der Verdeutſchung noch
recht viele tätige Nachahmer!

Landwirtſchaft-
Berlin, 14. November. Wöchentlicher Sagaten-

ſtandsbericht der Preisberichtsſtelle desDeutſchen Lanöwirtſchaftsrats. Das mildeund feuchte Wetter der letzten Woche hat ſich für die Ent-
wickelung der jungen Winterſaaten als recht vorteilhaft er-
wieſen. Allgemein wird berichtet, daß die Saaten ſich gut
beſtocken und daß auch die ſpät beſtellten Saaten befriedi-
gende Fortſchritte machen. Nur vereinzelt, und zwar nur
in den Mitteilungen aus Bayern, finden ſich Klagen, daß
der Roggen zu wünſchen übrig laſſe, was teilweiſe auf man-
gelhaftes Saatgut zurückgeführt wird. Leider richten die in
ungewöhnlich ſtarkem Maße auftretenden Mäuſe und Schnek-
ken erheblichen Schaden an. überall finden ſich kahl gefreſ-
ſene Stellen, die nachgeſät werden müſſen; verſchiedentlich
war es ſogar nötig, ganze Schläge neu zu beſtellen. Trotz
energiſcher Bekämpfung iſt eine Verminderung dieſer Plage
bisher nur vereinzelt zu beobachten, ſo daß mit weiteren
Schäden gerechnet werden muß. Bei dem günſtigen Wetter
iſt nach Räumung der Rübenäcker in letzter Zeit noch viel
Weizen geſät worden; namentlich in Mittel- und Weſtdeutſch

beſtellen. Das Aufnehmen der Rüben iſt, ausgenommen
einzelnen großen Wirtſchaften, nunmehr vollſtändig been
det, doch wird die Abfuhr noch einige Zeit in Anſpruch n

men, zumal es und Wagg t.les überall an Geſpannen u ons
Von vielen Berichterſtattern wird darauf hingewieſen, 5

n

re. Die großen Lieferungen von Kant8 erwähnen,
Sägewerke in den unrich

e Ertrag der Rübenernte die Erwartungen übertroffen

Kriegsallerlet
Mr. Frederic William Wile.

Unter den feuerſpeienden Kratern der Londoner e t
ſich ein gewiſſer Mr. Wile hervor, der bis zum Ausbrüch des
Krieges Berliner Korreſpondent der „Daily Mail“
eweſen iſt und jetzt in dieſem Organ täglich als „Autorität übereutſchland“ aulgetiſcht wird, zwiſchen der völligen Vernichtung

ſämtlicher deutſchen Armeen und der patriotiſchen Hetze gegen
die bedauernswerten deutſchen Kaufleute und Handwerker in
London, die das Schurkenblatt dem Pöbel als „Spione“ denun-
ziert. Daß die engliſche Preſſe Leute brauchen könnte, die etwas
von Deutſchland wiſſen, iſt ebenſo ſicher, wie daß ſie ſolche Leute
nie beſeſſen hat. Jſt doch die Jgnoranz der engliſchen Journali-
ſten groß, daß viele leitende Redakteure vollkommen außer
Stande ſind, eine ausländiſche Zeitung zu leſen vielleicht aus
Höflichkeit gegen den Staatsſekretär des Auswärtigen Sir Ed-
ward Grey, der es auch nicht kann. Die „Times“ ſelber, die be
kanntermaßen ſo weiſe iſt, wie das delphiſche Orakel, behauptete
neulich auf Grund deutſcher Zeitungsberichte, die Deuiſchen mor
deten im Elſaß jetzt ſogar die kleinen Kinder wegen ihrer Sym-
pathien für Frankreich. Es waren Spione erſchoſſen worden,
ein deutſches Blatt hatte von Französlingen geſprochen. Das
war zuviel für die Sprachkenntniſſe der „Times“, ſie mußte ſich
erſt von Fachphilologen aufklären laſſen, daß ein „Französling“im Deutſchen nicht ein kleines Französchen, ſondern einen groß
gewachſenen Hochverräter bedeute. Der beſagte Frederic Wil
am Wile nun iſt eigentlich ein Friedrich Wilhelm Weil,
denn das iſt der ehrliche deutſche Rame ſeiner aus Würzburg
ſtammenden Familie; der Herr iſt außerdem amerikani-
ſcher Bürger. Somit iſt dieſer britiſche Patriot ein ganz
gutes Muſterbeiſpiel von dem kosmopolitiſchen Geſindel, das in
der engliſch enPreſſe, eben weil die einheimiſchen Journaliſten
ſo gar nichts vom Auslande verſtehen, großenteils die Juforma-
tion über auswärtige Dinge in der Hand hat. Der Weil oder
Wile mit den preußiſchen Vornamen ſchimpft in der Daily
Mail“ mörderlich auf alles Deutſche den Kaiſer, Nietzſche, das
Auswärtige Amt. Das beſte iſt, daß Weil noch vor kurzem ganz
anders über Deutſchland geredet hat. Er hat vor einiger Zeit
ein Buch veröffentlicht („Men around the Kaiſer“) welches, an
ſich ganz ſchlecht und gleichgültig, doch durch ſeinen kriechenden
Byzantinismus bemerkenswert iſt. Der Lump iſt in Berlin ſehr
gut behandelt und nach Kräften gefördert worden, wie le ider
ſo viele engliſche, franzöſiſche und amerikaniſche Journaliſten.

Maſchinengewehr und Rotes Kreuz.

richtet folgendes:
Bei Ervilliers befand ich mich als Führer einer Pa-

trouille im Aufklärungsdienſt. Da ſah ich zwei Automobile
in ſchneller Fahrt auf unſere Stellungen zufahren. Die Wa-
gen waren mit dem Roten Kreuz kenntlich gemacht. Jn der
Abſicht, ihnen mitzuteilen, daß ſie auf unſere deutſchen Stel
lungen zuführen, dort feſtgenommen und auf einem anderen
Wege erſt wieder nach Frankreich zurückgeleitet werden

könnten, ritt ich mit meinen Leuten auf ſie zu. Die Ali-
tomobile hielten und einige Leute der Bemannung erhoben
die Hände zum Zeichen ihrer friedlichen Abſicht. Meine
Leute ritten nun in langſamem Tempo auf die Automobile
los, als plötzlich drei von ihnen durch die in den Wagen vor
ſteckten Maſchinengewehre niedergemacht wurden. Da ein
Kampf nutzlos geweſen wäre, habe ich ſchleunigſt dem dent-
ſchen Heere Meldung gemacht, und die Rote-Kreuz-Automv-
bile, deren Beſatzung ſich als engliſche Maſchinengewehr-
leute herausſtellte, wurden ab gefangen und die Beſa-
Zung ihrer verdienten Strafe entgegenge-
führt.

Kein Gold, kein Tommn.
Jn einem der Gefangenenlager vor Berlin befinden

ſich, ſo ſchreibt die „National-Zeitung“, viele alte engliſche
Soldaten, darunter einige graubärtige Burſchen, die in der
ganzen Welt herumgekommen ſind. Da iſt z. B. ein bejahr-
ter ſchottiſcher Korporal, der ſchon gegen die Büren ge-
kämpft hat, der in Jndien und in Egypten geſtanden hat.
Jhm iſt es, wie er dem Dolmetſcher erklärte, ganz gleich-
gültig, gegen wen er im Feuer ſteht. Nur money, moneny,
Geld, Geld, iſt ihm die Hauptſache, und dabei rieb er den
Daumen am Zeigefinger. Er würde ebenſo gern und viel-
leicht noch lieber, ſo erzählte er, mit den Germans gegen die
verfluchten Franzoſen gekämpft haben oder gegen die Ruſ-
ſen wenn er nur ſeinen Sold habe, und nicht zu knapp.
So wie er dächten alle engliſchen Soldaten. Wenn er viel
Geld habe, und viele Kakes und Marmelade und recht viel
Old Whisky, dann ſei Tommy Atkins ein ſehr luſtiger Sol-
dat. Der alte Korporal iſt ſehr zufrieden damit, daß er ge-
fangen iſt. Denn, ſagte er, meinen Sold kriege ich weiter,
und komme ich ſpäter mal nach Hauſe, ſo muß mir Kitchenen
ein hübſches Sümmchen auszahlen. Jch ſitze hier hübſch in
Trockenen, mögen ſich die anderen den Rheumatismugs

Glückliches Eugland, das ſolche Streiter hat.

Fort mit den Schmähbildern!
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Der Krieg iſt ein

Sache“, dies Wort Heinrichs v. Treitſchke hat in ſich in der Ge-
genwart aufs neue als eine unbedingte Wahrheit erwieſen, und
wir erkennen die Heiligkeit vor allem in der kraftrollen Steige-
rung aller edlen Eigenſchaften, die zum Teil verborgen in der
Seele ſchlummerten. Wir ſehen im Sturm der Schlacht einfache
Leute ſich zu wahrhaft heroiſchen Taten aufraffen und wetter-
harte Männer hbarmherzige Fürſorge üben. Leider aber treten
neben den hochgeprieſenen menſchlichen Tugenden auch die Feh-
ler und Schwächen in verſtärkten Formen zutage. So ſetzt ſich der
an Haß des braven Soldaten gegen den Feind bei einem

eile der bürgerlichen Bevölkerung in Beſchimpfung der feind-
lichen Staatsoberhäupter um. Was gegenwärtig in Rußland
Frankreich und beſonders England an Schmähungen gegen un-
ſeren Kaiſer und den ehrwürdigen Herrſcher Hſterreich-Ungarns
o re wird, ſpottet jeder Beſchreibung. Jn Deutſchland, dem

ande der Wiſſenſchaft, dem Lande der Dichter und Denker, ſoll-
ten wir uns ſolcher unwürdigen Beſchimpfung der feindlichen
Staatsoberhäupter enthalten. Leider findet man aber auch bei
uns hier und da in den Schaufenſtern Schmähbilder auf die Kö-
nige von England und Belgien, auf den Zaren und Poincaree.
Dergleichen entſpricht nicht der Würde der deutſchen Nation. Wir
müſſen eine Ehre dareinſetzen, dem Gegner nicht nur auf dem
Schlachtfelde überlegen zu ſein, ſondern auch in der Art, wie wir
den Krieg mit geiſtigen Waffen führen. Den Feind, mit dem
wir auf dem Felde der Ehre die Klinge kreuzen, durch niedrige
Schmähbilder und Schimpfereien anzugreifen, iſt nicht vornehm
und ſetzt die Ehre der Nation herab, die ſich ſolcher Mittel be-
dient. überlaſſen wir es denen, die es nötig haben, den engliſchen
Mob, die Pariſer Apachen und die a Muſchiks bei guter

32 u n en e b t deeines kriegeriſchen wunges ſolcher giftigen edikamentenicht. Es s die Kraft den eind zu beſiegen, in ſich ſelbſt.

Darum fort m rten aus unſeren
2 222

dieſen Schmähbildern und
Witzblättern und rn!
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Icaraſt es AkXII öchegtpreisen
Ehe wegen festgesetaten

Stacthrauerel Carl Berger
IERSEBVBR G. S

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter für Landwirt

ſchaft, Domänen und Forſten hat
durch Erlaß vom 29. Oktober d. Js.
genehmigt, daß bis auf weiteres
rohe Milch aus verſeuchten Gehöften

162 e. V. A. V. G.) abgegeben
werden darf, ſobald die Abheilung
der Krankheit an dem Vieh amts-
tierärztlich feſtgeſtellt worden iſt.

Merfeburg, den 12. November 1914.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Nachdem in Schafſtädt die Maul-

und Klauenſeuche ausgebrochen iſt,
mache ich die Marktbeſucher mit Be
zugnahme auf 8 7 der viehſeuchen-
polizeilichen Anordnung des Herrn
Regierungs- Präſidenten hierſelbſt
vom 5. Mai d. Js. (Amtsblatt Stück
19 Nr. 582) darauf aufmerkſam, daßder am 20. d. Mts. in Schafſtädt an
geſetzte Viehmarkt nicht abgehalten
werden darf.

Merſeburg, den 12. Novbr. 1914.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Unter dem Viehbeſtande des

e e r r HalleſcheStraße Nr. 90 iſt der Ausbruch der
Maunl- und Klanenſeuche amtstier-

„ärztlich feſtgeſtellt.
Merſeburg, den 13. Novbr. 1914.

Die Polizeiverwaltung.

dugend-Kompagnie,

Sonntag, Nachmittag 2 Uhr:
Antreten auf dem Kaſernenhofe zum
Marſch ins Gelände.

Das Kommando.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

unterſtützung erfolgt in nachſtehen-
der Reihenfolge:

Montag, den 16. November:
Liſten Nr. 1-150 Vorm. 8--9 ihr

151 300
n 301 400 „11 12Dienstag, den 17. November:

Liſten Nr. 401-—500 Vorm. 8--9 Uhr

501--700 9i 7701 bis zum Schluß Vorm.
11 12 z Hr.Die Zahlſtelle.

Zweiter vaterländ. Vortrag

in der neuen Turnhalle, Wilhelm-
ſtraße 5

intag, den 15. Nov. abends 8 Uhr

r Stifts- Superintendent Prof.
Bithorn:

Som
Her

Deutſchlands Einigungskrieg 1870,71
und Deutſchlands Weltkrieg 1914.

Stagt- Theater Hals a. 8.
3 Uhr:

Thaliag-
Sonntag, 15. Nov. nachm.
Der ZAigeuncerhbaron.
theater, nachm. 32 Uhr:
Iige Xot. Abends 8 Uhr: Zum
erſten Male: Frniner feste drei
Montag, 16. Nov. abös. 8 Uhr: Die
s nus den Serail.

Die hrei-

Nehme meine Pravis wieder auf

Dr. med. Boeftcher
Rossmarkt 13.

Sprechstunden bis auf Weiteres:
vormittags von 89

nachmittags von 24
Sonntags von 9--10

SinnJufolge außerordentlich hoch geſtiegener
Lederpreiſe ſehen wir uns gezwungen, höhere

Preiſe für nnſere Arbeiten zu berechnen und
auf Grund der gedrückten Lage vwur gegen
Barzahlung zu liefern

Merſeburg, den 27. Oktober 1914.

Die Schuhmacher-Junnung
zu Merſeburg.
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Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager ceichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. SchGI V W

fmersehunrg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.
I

S Die neuesten Kriegsdepeschen
S werden sofort nach See t bekannt gegeben. S

Müllers Hotel
S Felephon 9 Bes.: Nil Rüälko Feleglen o C
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3 Merseburg
Adolf Schäfers Nochk.

Spezialgeschäurt

h Aufmerksame MassigsteBedienung. Preise.e 900000 9vänzer
Eute ne an 7
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Leinon- und Zaumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alie Art Wäsche
Vollständige

Weiss cohe Ausstattongen,
Vernspr. 259.

oo0oo0 c 4k484 200020000ä0ä0
Solide rer GrosseQualitäten. Auswanl.
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Mäntel meiſt eigeneHerren Ueberzieher Anfertigung

HIc. 38, bis H. 65, 1- u. 2-reihig, mit u. ohne Gurt

KriegsweſtenBozener Mäntel und Pelerinen t e und rn

Herren-Moden Ernst Rffes
r 421.

Gummiſtoff
ger kirmfeise

b e
d n

30 Morgen sucht zu
kanfen. Off. mit Preis u. näheren
Angaben u. L. U. 1813 an Rudolf

L
Fl. Echladen n mit it Wohnnng

(Nähe des Marktes) zum 1. Jan. zu
vermieten.

G. Glade, Obere Burgſtr. 5.

Von Ca.

Ein alleinſtehender, bejahrter Pen-
ſionär ohne Anhang wünſcht nach
Neujahr bei einer alleinſtehenden
Frau oder Witwe, welche einiger-maßen ihr Auskonmen hat, ein be
ſcheidenes Pflegeunterkommen, jedoch

aber vhne r b rOfferten unter W. E. 109 nebſtAngabe der genauen Lebens zverhält-
niſſe möge Reflektantin an die Exped.

d. Blattes abgeben.

Buchführungsarbeiten uſw.
für Landwirtſchaft, Handel- und Ge-

werbetreibende. Stenerreklamati-
onen. Unterricht in landw. und
kaufm. Buchführung, Steuographie,
Maſchinenſchreiben.

C. Fiſger Bücherreviſor
Halle a. S., Lauchſtädterſtr.

Fehenverdie ſt

für Damen durch leichte häusl. Hand-
arbeiten. Muſter 40 Pfg.

Herm Tenbner, Leipzrig-R.
Täubchenweg 79.

langena 2 ſchöne Rappen, Schieif,
1 „53 groß, für Geſchäft 1 u. Le andwirte
paſſend, gute Zieher, flotte Geher,
für 975 Mark,
ſchön holſt. Goldfuchswallach,
1,68 hoch, nur für Landwirte, da etwaspflaſtermüde, für 475 M. unt. ſchriftl.
Garant. zu verk. Leipzig-Lindenan,
Siemeringſtraße Nr. 20 im Stall.

Tannegreiſig zum Zudecken

hat abzugeben
Zimmerptatz

Roterbrückenrain 15.

Lauril-Raupenleim

zum Fangen der Froſtſpanner-
Schmetterlinge von Oktober bis
Dezember, Unterlage- Papier

empfiehlt

Fritz Leberl,
Drogen und Farben, Burgſtr. 18.

e

e 2 r

Alle Gerste mit GS oder weniger Kilo Hiektolitergewicht soll für Futtergerste angesehen
werden und beträgt deren Höchstpreis für Mersebuarg und Vmg. 210 M. p. To. Wer nach dem 4. Nov. er.
Gersteteurer Kauft oder verkauft, die 68 Kilo oder darunter wiegt, macht sich strafhar. Um dieses
zu vermeiden, steht den Herren Landwirten in meinem Kontor die Benutzung einer Wage kosten-
los zur Verfügung. Vär Gerste, die sich an Braugerste eignet und mehr wie 68 Kilo wiegt, bezahle
ich bis auf Weiteres je nach Qualiätät e Hiüs 27 O I. P- To.

F. Lehmann, (etreidegeschäft, Cauchstedt-Merseburg.



Donnerstag, den 19. Nov., abends
8 Uhr im Hotel „Halber Mond“:
Monatsverſammlung,

wozu freundlichſt einladet
Der Vorſtand.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe
der Stadt Merſeburg.

Einladung
zur Ausſchußſitzung

Dienstag, den 24. Nov. 1914
abends 81 Uhr im „Tivoli“.

Tagesorönung:
l. Beſchlußfaſſung über den Voran-

ſchlag für das Jahr 1915.
2. Wahl des Rechnungsausſchuſſes
zur Prüfung der Jahresrechnung

von 1914.
3. Genehmigung des Zahnarztver-

trages.
Die Herren Ausſchußvertreter lade

ich zu dieſer Sitzung ergebenſt ein.
Merſeburg, den 12. November 1914.

Der Vorſitzende des Vorſtandes der
Allgem. Ortskrankenkaſſe der

Stadt Merſeburg.
Engel.

Vierſube Hulber Mond

Damenbediennung!
Beſ.: R. Giümpel.

Von heute bis zum 21. d. Mts. ſind

1 Pfd. Feldpoſtpalete

zuläſſig.

Feldpoſtkartons
für 1 Pfd. uſw. in unerreicht großer
Auswahl bei

Albert Brrins,

Ernst Baumann
Fleiſchermſtr., Gotthardtſtr.

e
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als Liebesgaben für unſere Truppen
empſtehlt in gllen Preislagen

Albert Schulz,
oWeiße Mauer 30.
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z Theſau wird vom nächſten Montag, den 16. d. Mts.

M empfehle Kränze in jeder

Eingangslied: „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“, Obor der
Knaben und Mädchen

o 1, Gedichte: a) Lied an alle. b) Sturmlied. o) Die Trommel rüutft, e
2. Gesang der Knaben: Das Vaterland ruft mich zum heiligen Streit

e 4. Aufmarsch und Turnen der Knaben, e5, Gedicht Zum Kampf.

0 II. Der Kampf.
Gesang der Knaben: Vater, ich rufe dich,

Gedlent: Weihgebet. 2Gesang der Knaben: Was glänzt dort vom Walde.
Gedicht Auf, Deutschland, auf!
Gesang der Knaben; Du Schwert an meiner Linken,
Gedichte: a) Abendgebet. b) Das Soldatenkind.
Gesang der Mädchen Wohl sehr gläcklich, wer zu sterben weiss,
Gedlcht: Ein Grab auf der Heide,
Gesang der Mädchen Kein schönrer Tod,
Gedteht: Die setillen Mütter.

III. Sieg und Frieden.
1. Gedichte a) Gott wit uns b) Peutscher Trost. c) Siegesfest,

9 Soldatenlied vom Prieden,
2. Gemisechtechöriger Gesang: Gott, gib Fried' in deinem Lande,B. Gedleht: Sei gegräset im grünen Kieide e

0 4. Reigen der Mädchen
Schlussgesang: Wir treten zum Beten, Ohor der Knaben und Mädchen

r

9 Eintrittsgeld nach Belieben, jedoch nicht weniger als 25 Pfg.
o für die Person. Der EPrlös ist für den Ankauf von Wolle bestimmt,

aus Welcher unsere Schülerinnen Liebesgaben filr die im Felde
stehenden Truppen anfertigen sollen,

0 Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt,
c Piano von der Pirma Ritter.

MoyatsVerſaunlung

am Montag, den 16. November
abends 8 Uhr im Vereinslokal bei
D Kamerad Lehmann, Dammſtr.

Das Direktorium.

Unſere Hochſpannungsleitung von Eisdorf bis

ab unter Spannung geſetzt. Die Berührung der Drähte
iſt lebensgefährlich und deshalb ſtreng verboten.

Der Elektrizitätsverhand Weißenfels Zeit.

e

c

Beſtellungen nehn

Keil, Winkel.

Diese Woche können 50 Stück Zigarren als Peldpostbriero an
unsere tapferen Krieger versand werden.

Ganz besonders empfehle ich folgende Marken:

te

ſchon jetzt gern entgegen.

10 K. 50 St. Mobila 3,00 3 Si K. 50 St. Ministro N. 3,50 30 K. 50 St. Bl Marillo II. 4,00 s S 7120 K. 50 St. Fürst Bismark mit Ring I. 4,50 F m
120 K. 50 St. Casino e II. 5.,00 g 3i K. 50 St. Grossmeister I. 6,00 4o K. 50 St. Ramon Cervera,. I. 7,50 S Z

Klvert Hietzold, Homstr. 9
Telephon 404. Mitglied des Rabatt-Sparvereins. Telephon 401.

e

—7

enkels Bleich-Sods

See e e

äncdischer Abend.5 Vaterländischer Abend.
Veranstaltet von der Mittelschu les

am 17. November 1914, abends 8 Uhr in der Tarnhalle
der Volksschule II in der Wllhelmstrasse,

e

I. Vor dem Kriege, 0
3. Gedichte: a) Mein Kriegsfreiwilliger, b) Wenn wir marschieren,

6, Ansprache: „Der gegenwärtige Weltkrieg als Kulturkampf“,

Gedicht: Gebet ans Volk. o

e eAir die Notleitenden in O
ſammlung der Kirchengemeinde Starſiedel 94 M., Gemeinde Tornau 70

le r r 50 M., Sammlung der Gemeinde Horburg 187 M.,
ngSammlung Röcken, Michlitz, Bothfeld, S weffwi 200 M., Fiſcherinnune M., Lehrer Pretzin 10 e See e Eaja 201 M., Samm

lung der emeinbe Milzau 150 M., Sammlung der Parochie Pobles 2.
Rate 49,90 M., Zehender, hier 10 M., Sammlung Zweymen, Göhren,
Dölkau, e Zſchöchergen 294 W. Ungenannt 5 M., Sammlung im
ſpiel Keuſchberg 950,55 M., Gemeinde Wünſchendorf 100 M., Gemeinde
Rodden 59 M., Gemeinde Niederbeung 62,70 M., nachträglich von Samm-
lung Holleben 1 M., Gemeinde Scheidens 25 M., Kirchenkaſſe Großlehna
15 M. Ländliche Spar und Darlehenskaſſe Altranſtädt 50 M., Teller
ſammlung am Kriegsgemeindeabend in Altranſtedt 105 M., Thieme, hier
5 M., Gemeinde Schladebach 200 M., Gemeinde Netzſchkau 6,25 M., Gem.Bündorf 58,40 M., Unterſekundg des Domgymnaſiums 10 M., Pfarrer
HeldKeuſchberg 5 M., Pfarrer Malſſ-Queſitz 88 M., Gemeinde Leung 38.Spend 10 M., (als erſte Spende gingen am 25. September 9160 M., und
als zweite Spende am 8. Oktober 20 M., zuſammen bisher 12,160 M.)
Frau H. e 20 M., Karl Zeiſing 5 M., Kirchfahrt Teuditz160 M. Bürgermeiſter Baenſch-hier 5 M., Jagdintereſſenten Biſchdorf

50 M., Ungenannt 5 M., zuſammen bisher 34588,93 Mark.
Allen Gebern ſei herzlich gedankt!
Um weitere Gabn bittet

Die Kreis-Kommunal-Kaſſe,

Zur Beſchaffung von warmer Unterkleidung für unſere
Truppen gingen ferner ein

Gemeinde Meyhen 85 M., Gemeinde Reipiſch 80 M. Armenkaſſe Reipiſch
50 M. Lehrer Pretzien 5 M., Gemeinde Treben 50 M., Gemeinde Trebnitz100 M. eheimrat Schede 30 M., Gemeinde Zöſchen 150 M., Rendant
Merzdorf 10 M., zuſammen bisher 880,62 Mark.

Mit dem beſten Dank an alle Geber bittet um weitere Spenden
Die Kreis-Kommunal-Kaſſe,

um Feldversand empfehle:
Butter, Fleischpasten., Honig, Kaffee
usW. in Tubn, Teee, Kakao, Kaffee in
Tabletten, Arrak, Cognac, Rum,
Punschessenzen, feldpostmässig verpackt,
Fisch- und VFleischkonserven, sowio

Käse in Dosen,
G. Louis Zimmermann, Burgstr.

Von heute bis zum 21. d. M. ind 1 Pfd. Poldpostpakete zulässig.
Empfehle hierzu

Tee BrühmettwürstehenKalkao Rollschinken ca.
Kaſfoo bis 1 Pfd. schwer
Bouillon würfel an r nndere WurstwarSchokolade wargg;Kakes Packungen
Sämmtliche Wurst waren sind hausschlachten.

In Tuben:
Ia Tafelsent ferner Camembert
Sardellenbutter II. ital. Fleischsalat
Anchovypasten und Olsardinen

sämtliche Gemüsekonserven in und 1 Pfd, Packungen.
Rum, Cognac, Arrak, ganz besonderen Stärkungswein

in l Plaschen,

e Albert Schulz e e
Sämmtliche Waren werden auf Wunsch feldpostversandfäbig verpackt.
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Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Städtiſche Sparkaſſe
Burgſtraße Nr. 1. eà S

Gothaer ILebensversicherungsbank
auf Gegenseitigkeit. ccass-

Versicherungsbestand September 1914

1 Milliarde 200 Millionen Mark
Bisher gewährte Dividende: 317 Millionen Mark.

Alle Überschüsse Kommen den Versieherungs-

e nehmern zu gute
Vertreter Paul Thiele, Morseburg, Gr. Ritterstr. Nr. 27

preußen gingen ferner ein

er Gemeinde KleinLiebengu 79 M., Gemeinde Löben 29 M.

40 M., Gemeinde Ennewitz 150 M., Gerhardt-hier 10 M., U rant



Kriegsallerlet.
Aus einem Feldpoſtbrief vom Oſten.

Am 13. Oktober erhielt ich den Vefehl, mich mit 5 Reitern
von unſerem Regiment beim H. er Diviſionsſtabe zu melden.
Der genannte Stab ſollte ſich in Lyck befinden. Der Karte nach
hatten wir einen Weg von 40 Klm. Jch ſuchte mir den Weg
dadurch möglichſt zu verkürzen, daß wir ſehr viel, ſo weit es das
Gelände (ſehr viel Sumpf und Seen) zuließ, querfeldein ritten.
Wegweiſer an Straßenkreuzungen waren von den Ruſſen überall
unkenntlich gemacht. Zerſtörte Telegrafenleitungen, aufgeriſſene
Schienen, verbrannte Bahnhöfe und Bahnwärterhäuschen, ver-
wüſtete Dörfer und Güter ſind für uns nichts Neues mehr. 10
Kilometer vor Lyck fanden wir auf der Landſtraße zirka 100 Ge
ſpanne mit Flüchtlingen auf den hier üblichen langen Leiter-
wagen, die Leute mit den allernötigſten Sachen. Auf einigen
Wagen ſaßen zuweilen 10--15 Perſonen. Vom Urgroßvater bis
zum Säugling an der Bruſt. Angſt und Entſetzen konnte man den
armen Oſtpreußen vom Geſicht ableſen. Die großen Haustiere,
Kühe, Kälber uſw. treiben ſie mit, Gänſe und Ziegen teilen mit
den Vewohnern den Platz auf den Wagen. Von den Flüchtlin-
gen erfuhren wir, daß die Ruſſen im Laufe des Nachmittags von
unſeren Truppen aus Lyck verdrängt worden W der Nähe
vor der Stadt konnten wir nun auch ſehen, daß die Ruſſen flucht-
artig ihre Stellungen verlaſſen hatten. Es lag viel Munition
für Artillerie und Streifenbänder für Maſchinengewehre herum.
Eine Eiſenbahnbrücke hatten ſie noch geſprengt. Wir mußten
folglich noch einen Umweg was Gegen 4 Uhr nachmittags
ritten wir in Lyck ein. Einige Häuſer brannten, alles war aus-
geplündert. Hinter Lyck hatten ſich die Ruſſen am Kirchhof wie-
der verſchanzt. Jnfanteriegeſchoſſe flogen mit ihrer längſt be-
kannten Muſik die Straße entlang. Das Gewehrfeuer wurde
immer heftiger. Da plötzlich ſchlagen die erſten Granaten und
Schrapnells ein. Anſere Truppen, welche in Lyck waren, bildeten
blos die Spitze der Diviſion. Der Feind war ſehr ſtark und er-
hielt fortwährend Verſtärkung. Unſere Jäger und Jnfanterie,
meiſtens Landſturmleute und Kriegsfreiwillige, beſetzten ſofortdie Stadtausgänge. Über die Stadt hinweg feuerte unſere
ſchwere Artillerie, wohin, wußten wir nicht. Das feindliche Ar-
tilleriefener wurde immer heftiger. Unſere Pferde hatten wir
unter Toreinfahrten untergebracht. Der Stab befand ſich im
Hotel „Königl. Hof“, 80 Meter von der Hauptkirche entfernt.
Leider gibt es in Oſtpreußen zu viel Halunken, welche den Ruſſen
als Spione Dienſte leiſten. Hier ein Beweis. Einer meiner
Meldereiter, ein braver Pommer, wollte mit einer Meldung am
Waſſerturm durchbrechen, bekam aber dort furchtbares Maſchi-
nengewehrfeuer, erhielt einen Beckenſchuß, auch ſein Pferd war
angeſchoſſen. Er kam trotzdem zurück bis an das Kriegerdenkmal
vor dem Hotel. Mit einem Kameraden trug ich den Schwerver-
letzten in das Hotel und wir legten ihn auf ein Sofa. Einer
wurde zum Arzt geſchickt und ich wollte nach unſeren Pferden
ſehen. Kaum hatte ein Hauptmann und ich das Zimmer ver-
laſſen, da ſchlug ein Geſchoß durch die Wand, riß die Sofalehne
von dem Sofa, worauf unſer Verletzter lag, ſchob das Sofa ſchräg
ins Zimmer und krepierte mit donnerartigem Getöſe. Beim
Betreten des Zimmers fanden wir alles zertrümmert, jedoch un-
ſerem kranken Kameraden war nichts paſſiert, nur klagte er über
he

Alſo ein Spion hatte den Ruſſen Bericht erſtattet, daß der Stab

z *0 N r en Saftin dem Hotel 80 Meter vom Kirchturm ſei. Jetzt folgten Geſchoß

ftige Kopfſchmerzen; er war mit dem Schreck davongekommen.

2. Beilage zu Nr. 269 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 15. November 1914.
ſie getränkt und mit etwas Heu gefüttert. Ein ſtarker Nebel
lagerte ſich über die Stadt. Auf einmal knallte es in der ganzen
Stadt. Ein furchtbarer Straßenkampf entſpann ſich. Kein Menſch
konnte unterſcheiden, was Feind oder Freund war. Aus Fen-
ſtern und Haustüren, überall wurde gefeuert. Ein Nachtkampf
iſt etwas ſchreckliches! Schließlich ſtellte es ſich heraus, daß die
eingebrochenen Ruſſen wieder verdrängt waren, aber der Nebel
verſchwand erſt gegen Mittag. Unſere Diviſion, vereinigt mitder dine war eingetroffen, konnte aber wegen des ſtarken
Nebels nicht angreifen. Jetzt als der Nebel etwas fiel und dieSonne vurchbraß, begann wieder das Artilleriefeuer, le der
Kirchturm ſichtbar ward. Aber auch unſere Truppen hatten auf
ſichtiges Wetter gewartet. Unſere Feldartillerie feuerte mehrere
Stunden ohne Pauſe, die Jnfanterie ging vor, gegen Abend war
die nächſte Umgegend von Lyck frei vom Feinde. Unſere Trup-
pen machten zirka 800 Gefangene, etliche Maſchinengewehre und
s Geſchütze wurden den Ruſſen abgenommen. Auch ich m
den Abend noch mein gutes Pferd einbüßen, konnte mich aber
in einem Schützengraben unſerer Jäger in Sicherheit bringen.
Am andern Tage ging es auf ruſſiſchen Pferde weiter, ab auch
dieſes lebte nur noch drei Tage, es wurde mir bei einer acht
patrouille von Koſaken erſchoſſen. Am 21. Oktober, in dem hei-
ßen Eefecht bei Nomanowo verlor ich das dritte Pferd durch
Artilleriegeſchoß und wurde durch ein Sprengſtück im Rücken ver
wundet. Nun muß ich wohl oder übel die Zeit abwarten. bis
der Arzt mich als geſund wieder entläßt. Die Verluſte unſerer
Infanterie ſind erheblich. Hier in Königsberg befinden ſich 52
Lazarette, welche alle gefüllt ſind. Aber auch im gibt
es mal was neues. Geſtern Mittag beſuchte uns unſere Kai-
ſerin. (IJch liege im Gewerkſchaftshaus.) Die hohe
Frau hatte für jeden ein freundliches Wort, überreichte uns per
ſönlich eine Karte mit dem Bildnis Sr. Maj. des Kaiſers und
einen Blumenſtrauß, erkundigte ſich nach unſerem Befinden und
auch nach den Familienangehörigen. Auch ſorgen die Königs-
berger Einwohner mit Liebesgaben und Unterhaltung für die
Verwundeten. Hoffen wir, daß auch unſere vor dem Feind ſte
henden Kameraden bald wieder Verſtärkung durch uns erhalten.
Leider können viele, viele nicht wieder hinaus, denn ſie bleiben

für immer dienſtunfähig. W. Qu.
„Warum iſt Nupprecht ſo böſe?“

So fragt der „Daily Chroniele“ und zitiert den
bekannten Armeebefehl des bayeriſchen Kronprinzen, in dem
er den Engländern „Hiebe ganz beſonderer Art“ Zugedenfkt.
„Warum iſt Bayern ſo zornig auf uns fährt er
fort. „Wir haben doch immer geglaubt, daß Preußen das
gewalttätigſte Element im Deutſchen Reiche iſt, und daß die
Bayern nette Leute ſind. Aber der Befehl des Kronprinzen
ſowie manche andere Dinge zeigen uns, daß die Bayern in
dieſem Kriege ſehr wild ſind.“ Und die Zeitung hat den
wahren Grund durch angeſtrengtes Nachdenken auch heraus-
bekommen: „Vielleicht hat Rupprecht ein Auge auf den
britiſchen Thron. Er verkörpert zweifellos die äl
tere Linie des Hauſes der Stuarts, und wenn es ſich um
eine ordnungsgemäße Erbfolge handelte, ſo wäre ſeine Mut-
ter, die jetzige Königin von Bayern, als Mary IV. oder III.
die Herrſcherien des Britiſchen Reiches. Die „Legitimiſten“,
dieſe merkwürdige Partei, die die Entthronung des eigentli
chen franzöſiſchen Hauſes der Stuarts mißbilligt und für die
Erbfolge des bayeriſchen Königshauſes eintritt, hat uns das
ja ſeit faſt 20 Jahren, ſeitdem die erſte Ausgabe des Legiti-
miſten-Kealenders 1895 erſchien, immer wieder in die Ohren

Berliner im Schützengraben.
So'n richtiger, waſchechter Berliner in der Kompagnie

iſt nicht mit Gold zu bezahlen, erzählte jüngſt ein Verwun-
deter aus dem Weſten bei der Schilderung ſeiner Erlebniſſe.
Fällt einem die Berliner „koddrige Schnauze“ im Zivilleben
manchmal unangenehm auf die Nerven, im Kriege übt ſie
oft eine wunderbare Belebung auf manchen Zaghaften und
Kleinmütigen aus. Wir hatten ſo einen Kerl mit einer
richtigen „Dreckſchleuder“ in der Kompagnie. In der Gegend
von Ypres lagen wir eines Tages im Schützengraben. Plötz-
lich taucht vor uns der Feind auf, und bald bekommen wir
heftiges Feuer. Die Lage wird recht ungemütlich. Der
Feind pürſcht ſich näher heran. Da ſchreit unſer Berliner
plötzlich los: „Kinda, kiekt doch mal, det verfluchte ſchwarze
Jeſindel da vorne! Au Backe, da drieben hab'n ſe 'n Lung-
park uffjemacht! Na, denn man rin in't Vajniejen!“ Und
ſchon fängt er an, mit Stentorſtimme das ſchöne Lied zu ſin-
gen: „Komm mein Schatz, komm mein Schatz, in den Lung-
park“. Alles lachte, das nervöſe Gefühl der Beklemmung
vor der nahenden Entſcheidung war gewichen, und wir
ſchmiſſen auch die ſchwarze Geſellſchaft mit Hurra zurück.

Unſer Berliner war in den vielen Einzelgefechten, die
wir zu beſtehen hatten, immer glatt davon gekommen, ſo
daß wir uns manchmal fragten, ob denn die Berliner
Schnauze“ nicht doch mal was abkriegen würde. Und rich-
tig, eines ſchönen Tages, als ſein Mundwerk gerade mal
wieder nicht eine Minute ſtillſtand, bricht er plötzlich mitten
im Sprechen ab; ein Schuß war ihm in die linke Schulter
gegangen. Doch nach kaum ein paar Sekunden brüllt er
ſchon wieder los: „Kinda, Jott ſei Dank, bloß in de Schultal!
De Schnauze is heil jeblieben!“

Die luſtigen Franzoſen.
Der „Corriere della Sera“ erhält aus Paris neue un-

terhaltende Erzählungen vom Leben in den Schützengräben
der Franzoſen. Ein Offizier ſchreibt, ſeine Soldaten hät-
ten in den Verſchanzungen einen Badeſaal mit allem mo-
dernen Komfort hergerichtet. Die ganze Kompagnie könne
jeden Morgen eine warme Duſche nehmen. „Alle Gene-
räle“, ſagt er, „kamen, um unſeren Komfort zu bewundern.
Wir haben auch einen Barbierladen; ein kleines Variöté-
theater wird gebaut; einer von uns iſt Artiſt und gibt mit
einem drefſſierten Hund Vorſtellungen. Das zwiſchen den
Schanzen der feindlichen Parteien herumirrende Wild ver-
urſacht ſpäßige Zwiſchenfälle. Ein Haſe wurde mit beider-
ſeitigem Feuer empfangen. Nun hätte der Kampf um das
Tier anfangen ſollen; aber von den deutſchen Schützengräben
rief man „Tabak, Tabak!“ Die Schießerei wurde einge
ſtellt. Ein Franzoſe holte den Haſen und legte an ſeinen
Platz ein Paket Tabak, das ein Deutſcher ruhig abholteEinen Augenblick ſpäter durfte aber keiner mehr den Kopf
über den Grabenrand ſtecken. Manchmal veranſtaltet man
zum Zeitvertreib ein Scheibenſchießen. Ein Franzoſe hebt
auf der Gewehrſpitze ein Käppi hoch, und von den feindlichen
Gräben kommen regelmäßige Schüſſe. Sobald eine Kugel
die Mütze trifft, winken die Franzoſen mit dem Spaten
oder Hacke. Um ſich vor nächtlichen Angriffen zu ſchützen,
beſäen die Soldaten den Boden mit Konſervenbüchſen, die
bei jedem Schritt klappern. Manchmal verläuft ſich auch
nachts ein Haſe, und es wird ein lebhaftes Feuer gegen
ſeinen Schatten eröffnet.“

7 e
r eauf Eeſchoß und im Neu brannte unſer Hotel. Der geſamte Stab etrommelt. Wir ſind ſtets verſichert worden, daß die Kö s ck. Die Durchſchlagskraft der Geſchofſe unterliegt je nach Art

und guch wir deckten uns in andere Cebäude. Jn der Glasver- igin von Bayern felbſt nicht das geringſte Intereſſe an und Munition der Waffe großen Schwankungen. Jm allgemei

1 r J er v J i I 1 e a D t Du a 75 T 4 c 2 1 2-anda des Hotels ſaßen 9 gefangene Ruſſen und einige Spione, dieſer Angelegenheit habe. Denkt ihr Sohn anders, der en abver kann man ſagen, daß eine Flinten oder Maſchinenge

We T r T e ne litt t lä a an o rfi J I iſtifvon Jufankeriſten bewacht. Auch dieſe Gefangenen ſuchten ängſt- bhne dieſes große „Wenn“ heute der Prinz von Wales Wehrkugel auf 2600 Meter noch eine bleiſtiftſtarke Stahlplatte
lich Schutz in einem zerſtürten Laden. Der Diviſtonsadfutant zog äre?“ Ein genauer Stammbaum beweiſt uns dann aufs durchſchlägt. Jn eine Ziegelmauer dringt dasſelbe Geſchoß nur
mich an Armel und ſagte: „Kommen Sie ſchnell.“ Jn einigen ſchlagendſte daß der Kronprinz Rupprecht der direkte Nach hHandbreittief, während ein dreiviertel Meter ſtarker Eichenbal-

5 r v e V e S 4 n Fonr Schu n 5 J i z 07 ſon wir im Le wo die Ruſſen waren. Nach folger König Karls J. von England iſt. während König Ge- keinen Schutz gewährt. Grober Kies iſt dagegen ſehr
n hatten w duſſen mitten auf der Straße rn nur van der Schweſter Karls T. der Kurfürſtin Eliſa- widerſtandsfähig, denn eine Schicht von mehr als doppeltermitten auf v org nur von der Schweſter Karls J., der Kurfürſtin ODliſa- Handhreite v rn die Kugel uf 200 M te Entfe n mr icht

20 m F. i V r e m Handbrette ermacg 3 et Entfernnr ticku i egen, n h beth von der Pſfalz, abſtammt. „Es iſt merk wurdig, daß S t ch r ä u d en kg feichten ſtande rv e weinten, beteten, beteuern t nig Georg in Wirklichkeit viel mehr deutſches Blut in üch Die erringen. de und nd alen r feuchten Zuſtande die
ne n es half s, ſie mußten aushalten im it als Kronprinz Rupprecht, und es iſt ſogar merkwürdi- Beſchoffe beſſer durch als in trockenem, h während dieſe auf

21 l 3 4 verblutete J unſ n hHo r der 97 mee Rupprecht nach Jahrhunderten wieder g.eiche Entfernung eine dreiviertel Meter ſtarke Decrung feuchter
n t well ein Geſchoſſylitter f anferſanden iſt in dem Sohn des Prinzen Alexander vor Erde glatt durchſchlagen bietet eine ſolche a s trockenem Sand
f. ſofort ärztliche H da, aber er haucht: Le Teck, des Bruders unſerer Königin. Und eine wunderliche von etwa einhalb Meter Dicke errichtet, bereits Schutz, und iſt

ben fi d aus. Der Gr gel hörte abends gegen Jronie li in der Tatſache, daß der Sockel des Denkmals der Sand in Söcken, ſo erlahmt die Kraft der Kugel ſchon guf
e if. Die Ruſſen hatten ein gutes Ziel an der von König Karl in Charing Croß, des Königs, deſſen Linie halbem Wege Noch auffallender iſt das Verhalten feuchten To
en An Schlafen durfte nicht gedacht werden, zugunſten einer deutſchen Dynaſtie abgeſetzt wurde, heute es von dem ſelbſt eineinhalb Meter ſtarke Wehren auf 200

iſt ei eden Augenblick wieder in die Stadt ſtür- mit Plakaten beklebt iſt, die die Engländer auffordern, ge- Aerer glatt durchſchlagen werden, während gefrorener Schnee
en ferden Fatten wir die Zaumzeuge abgeno nmen, gen die Deutſchen zit den Wafſen zu greifen.“ in der gleichen Stärke ausreichenden Schutz gewayhrr.

e e e e h e en e danken nicht mehr recht kommen wollen. Rolf war wieder

Acuar v 5 S J S RNell ich an ihr Va er r erung ji Fz e Menſchen nern e an ihren Vater n Dr e alter He in ſeine alte verſchloſſene Scheu zurückgefallen. Nichts

S W 5, S 5 8 8 t r Berg n m h oc t 3 e eW h ä Hie m l n d i Perſch Wutt er a mehr von dem Ton ihrer Briefe war zwiſchen ihnen auf-Roman von Dorg Duncker er t Herr Leutnant von Serich, der ein Bulternrot in geklungen. Und auch Helene fühlte, daß ſie in dieſen ge-
i on o u uns eſſen will. Es werden ſogar, ſoviel ich weiß, Back- vankenſchweren Tagen wol l kaum die Frau von Nir endwo3 do l mer o z r 5 S d 8 e V v ghendeln mit D0 at werden. BVitte, möchteſt du Herrn Wahl für ihn geweſen ſei

nicht lostaſſen, Pap Wahrhaftig, du ſieh is wie eir S n pf SarrmorDauer r in i 5 er an v du ſiehſt Die wre, ein In diefer Sommermuße, aufgerüttelt durch das, was

3 t I 6 275 9 e e z gar 3,45] (Nachöruck verboten.) S er en grnes ler auf die Wache ſchleppt Rolf ihr geſagt, kam Helene von Lerſch eigentlich zum
ie mußten alle lachen. rſtenmal zu der Erk i i reif ſie in die EheSie ließ ihm jetzt ruhig ihre Hände und fuhr fork zu Ehe ſie zu Tiſch ingen, nahm Reimann ſeine Tochter erſtenmal zu der Erkenntnis, wie unreif ſie in h

Die Ueß 197 51 ihig i Hund 9 fu9 fort 31 Le i c mer j eimat Tocht rot w. voltfr 415 wio iſprechen, ohne die Hellen Augen von ihm fortzuwenden. beiſeite. e a gen e r ren und gertr um wie in Vorurteilen
jelte. beſangen ſie durchs Leben gegangen war.Mit eindringlichem Ernſt ſagte ſie: „Wenn ich Sie wäre,

Edgar, zöge ich den bunken Rock freiwillig aus. Glauben Sie
mir, Jhnen würde wohler ſein. Sie paſſen ja gar nicht
hinein. Und ein tüchtiger Kerl findet überall ſein Brot.
Wenn Sie ſohnende Arbeit, die Möglichkeit des Erwerbes
vor ſich fähen, mit dem Spielteufel wäre es ein für allemal
vorbei. Darauf ginge ich jede Wette ein.“

Sie drückte flüchtig ſeine Hände, die die ihren noch
immer feſt umſchloſſen hielten, und ließ ſie dann fallen.

Dann, ehe er auch nur Zeit fand, etwas zu erwidern,
ſagte Nellie in leichtem Ton

„Dies meine ganz unmaßgebliche Meinung, Herr
Leutnant. Und nun, wollen wir mal ſehen, ob die Stein-
menſchen noch immer nicht zu haben find.“

Sie wollte auf die Tür zueilen. Er hielt ſie am
Aermel ihres weißen Battiſtkleides feſt.

„Jch danke Jhnen,“ ſagte er leiſe und bewegt. „Nie
werde ich vergeſſen, was Sie mir heute abend geſagt
haben, Cornelie.“

„Jch auch nicht,“ ſagte ſie feſt und ſah ihm gerade
und ehrlich in die Augen. „Und, wenn es einmal not tut,
Sie dürfen mich beim Wort halten, Edchen.“

Draußen grollte die Stimme des Profeſſors.
Der breitſchultrige, prachtvoll robuſte Mann zog die

lange, ſchlottrige Geſtalt Wahls hinter ſich her.
„Redensarten,“ ſagte er, ohne ſeine Tochter und den

jungen Offizier auch nür zu bemerken. „Ausflüchte. Sie
ahen ſich entſcheiden, Herr Wahl. Jch brauche abſolute
Ruhe für meine Arbeit. Jch kann mich auf Jhre Bedenk-
i Hek Ange! ſhüchterne Menſch ſah hilfeluchend

Der lange, erne nſch ſa eluchend zu
Tornelie Reimann binüber.

„Um Gottes willen, Nellie, halte mir den Menſchen
feſt,“ ſagte er mit dem Verſuch, zu flüſtern. „Er iſt mir
unerſeizlich. Jch gebe dir Reiſeurlaub ſo viel und ſo lange
du willſt, lieber heut als morgen.“

„Jch will ſehen, was ſich tun läßt, Papa,“ gab Nellie
mit ihrer hellen, frohen Stimme zurück. „Aber heut und
morgen, nein. Die Frucht muß erſt reif werden, ehe man
ſie pflückt.“ Und dabei ſah ſie mit langem, zärtlichem
Blick zu Edgar hinüber, deſſen Augen verilärt an den
ihren hingen.

14. Kapitel.
Das Geſpräch, das ſie mit Köhne auf de Vrranda

geführt hatte, ging Helene von Lerſch lange Tage noch
durch den Kopf.

Sie ſaß in ihrem Korbſtuhl und blickte ſcheinbar ganz
verſunken zu den Herrlichkeiten der Bergwelt auf. Zu
dem Stauffen mit ſeinem weißen Kreuz auf dem Gipfel,
das ſo hell in der Sommerſonne, überblaut von einem
wolkenloſen Himmel, lag, daß ein gutes Auge wie Helenens
jeden Streifen Neuſchnee in den Rinnen des grauen Ge-
ſteins ohne Glas erkennen konnte.

Zu dem Zwieſel mit ſeinen grünen Alpenmatten und
den verſtreuten Häuſern, die er auf ſeinem Rücken trug,
und die wie Kinderſpielzeug in der Sonne glitzerten.

Aber die nachdenkliche Frau ſah dies alles ſo recht
eigentlich nicht. Immer wieder gingen ihre Gedanken rück-
wärts. Weiter noch als zu dem Geſpräch mit Rolf, das
n e wiederholt oder weiter zwiſchen ihnen ausgebaut

atte.
Sie waren nicht oft allein geweſen, und wenn ſie es

gewefen, hatte es zu einem Austauſch perſönlicher Ge-

Was hatte ſie bisher von den Wirklichkeiten des Daſeins,
von ſeinen harten Anforderungen gewußt? Was von
der Arbeit, von dem Berufsleben des Mannes

Sie hatte Beamte, Kaufleute, Offiziere, Künſtler ge
kannt. Das heißt, ſie waren an ihr vorübergezogen, er
ſtarrt in ſchablonenhaften Begriffen, oder ſie waren ihr
dargeſtellt worden in verzerrter Uebertreibung.

So hatte ihr Vater, immer ein Stück Revolutionär, ſie
an der Bewertung des Beamten vollſtändig irregemacht.
Jhm ſelbſt waren wiederholt große Stellungen angeboten
worden, er hatte ſie alle lachend ausgeſchlagen.

„Ein Menſch, der was kann, ſoll unabhängig bleiben,“
das war ſeine Deviſe. „Nichts könner, kleine Seelen mögen
eher unter das flache beengende Schutzdach des
Staats.“

So war er's auch ſehr zufrieden geweſen, daß ſeine
Aelteſte, kaum flügge geworden, einen unabhängigen Manngeheiratet, Fabrik- n Grundbeſitzer! Abgeſehen von der
glänzenden Vermögenslage dieſes beſonderen Falles, ſtets
ein erträgliches, bürgerliches Los.

Dem Kaufmannsſtand war ſie dann durch die Ehe
ſelbſt nahegetreten. Aber niemand hatte ſie individuali-
ſieren gelehrt. Jn der vornehmen m r ihres
Lebens ſtellte ſich ihr der geſamte Kaufmannsſtand als
ein Begriff ohne Unterſchiede dar. Kaufleute waren Handel-
treibende, bei denen es um nichts anderes als um die Höhe
des Gewinnes ging, ob ſie mit Stoffen und Tapeten,
mit Bluſen und Jupons, mit Aktien und Jnduſtriepapieren,
ob ſie mit Büchern oder Kolonialwaren handelten. Ein
Beruf, an dem als ei onderes Merkmal der wider
liche Geruch des ſchmutzigen Geldes klebte.

(wortſetüng folgt.



n

S

h

iuſtige

cm SS]]53n s S7ſnu

S
c

e 952 e S

e s

n r r ren nen.arten
Roſenäpfel. Eine Frucht, die, noch viel zu wenig bekannt, aber viel umfaſſenderer Kaltur t iſt, ſuben wir im

Roſenapfel, der Frucht der Apfelroſe, botaniſch Rosa rugosa
Regeliana. Sie iſt eine Lerwandte der gewöhnlichen Hagebutte oder Hundsroſe, l cingt aber viel gröpere Früchte hervor,

die bedeutend mee und wohlſchmeckenderes Mark liefern
als jene. Hinzu ommt noch, daß dieſe Roſe auch einer un
ſerer ſchönſte Schmucſträucher iſt. Der ſehr hübſch buſchig
wachſende Strauch mit glänzend dunkelgrünen Blättern
bringt on Juni bis Herbſt eine Anzahl großer violetter Blüten
mit prächtigem Zentiſoliengeruch. Ein weiterer Schmuck
nd die von Juli ab in Unzahl erſcheinenden großen Früchte,

We

Rofenäpfel.

die oft in ganzen Büſcheln von 15—20 Stück zuſammenhängen
und anfangs grün, ſpäter leuchtendkarmin gefärbt ſind. Be
ſonders eigenartig ſchön ſehen die Pflanzen aus, wenn ſiegleichzeitig durch Bihten, grüne und rote Früchte geziert ſind.

Die Früchte ſind glatt, feinfleiſchig und zarthäutig und
ergeben ſowohl köſtliches Kompott, wie auch beſonders gute
Marmeladen und Gelees; ſelbſt Wein und Likör läßt ſich
daraus bereiten. Neuere Obſtverwertungsbüchlein führen
entſprechende Rezepte auf. Jm ſonſtigen kann man die Roſen
äpfel genau nach den Rezepten für Hagebutten verwenden.

Die Sträucher, die abſolut winterhart ſind, alſo nicht
bedeckt werden brauchen, werden am vorteilhafteſten im
Herbſt in guten, tief (50——60 cm) umgegrabenen Boden
gepflanzt. Vermöge ihres Schmuckwertes ſind ſie, wie geſagt,
auch für den Ziergarten geeignet, wobei ſich das Angenehme
mit dem Nützlichen verbinden läßt. Beim Kauf der Sträucher
verlange man ausdrücklich die Art ſo, wie oben botaniſch be
We iſt, und man laſſe ſich nicht mit der gewöhnlichen
osa rugo-a abſpeiſen, denn dieſe iſt minderwertiger.

Unſere Lebenshaltung während des Krieges. Trotzdem
alle Landwirte, vom kleinſten bis zum größten, den eiſernen
Willen haben, dem Acker auch während des Krieges die höchſten
Erträge abzugewinnen, und trotzdem wir in dieſem Jahre eine
reiche Ernte glücklich geborgen, werden wir mit unſeren Vor
räten doch ſparſam wirtſchaften müſſen, wenn das geſamte

Arbeit.
Der Krieg vernichtet viele Hoffnungen, manches Glück

und unſchätzbare Werte, er macht zahlloſe Menſchen innerlich
und äußerlich arm. Grau in grau ſehen ſie die Welt, ihre Le-
benskraft iſt gebrochen, die Verzweiflung ſitzt in den Herzen,
Trauer lähmt ihre Gedanken und Werke. Es iſt natürlich und
ganz ſelbſtverſtändlich, daß ein Menſch mit warmem Herzen
zuſammenbricht, wenn ihm liebe Angehörige in der Blüte
ihrer Kraft dahinſterben, oder wenn ihm die Exiſtenz, in der
er wurzelt, die ſein Leben erfüllt, durch den Krieg zugrunde-
geht, wenn er die Seinen Not leiden ſieht und das Karten-
haus ſeiner Hoffnungen und Zukunftspläne mit einem Schlage
zuſammenbricht. Aber wir Menſchen ſind geboren, um Laſten
zu tragen und Schmerzen zu leiden; nie konnten wir es deut
licher erkennen, daß dieſe Beſtimmung für alle gilt, als jetzt.
Hoch und niedrig müſſen bluten und leiden und ſterben,
müſſen Opfer bringen und verzichten. Eine bittere Erkenntnis
zwar, aber auch eine koſtbare Mahnung. Es kann und darf
ſo nicht weiter gehen. Jeder, und wenn er ſich nun ganz ein
ſam und ganz unabhängig fühlt, hat Pflichten gegen ſeine
Mitmenſchen, jetzt mehr denn je. Niemand darf die Hände
in den Schoß legen. Sich regen bringt Segen. Wie ſich jetzt
alles vertieft, was menſchlich iſt, ſo auch unſere alten Sprich-
wörter. Die Verheißungen ſind koſtbarer geworden. Rege
dich und ſei es auch ohne Glauben an den Erfolg, ſchaffe wo
und was du kannſt, und du biſt erlöſt aus dem Druck deiner
Verzweiflung, aus der Hölle deiner Schmerzen. Die Arbeit
facht ſicher das Fünlkchen der Hoffnung an, das in jedem
Herzen unter der Aſche glüht, ſie zeigt dir deinen Zweck, ſie
gibt dir Kraft, deinem Leben Jnhalt.

Die Johannisbeeren. Man kann zwar nicht behaupten,
daß zu wenig Johannisbeeren angepflanzt würden, aber Tat
ſache iſt leider, daß dieſe zum überaus großen Teil, durch
ſaſhe Pflanzung und durch gar keine oder falſche Behand-
ung ganz geringe Erträge bringen. Da denkt ſo mancher
Gartenbeſitzer etwas Gutes zu tun, wenn er unter Bäumen
oder ſonſt an ſchattigem Platz oder in ſchlechten Boden Jo
hannisbeeren pflanzt, und wundert ſich dann, wenn ſie ihm
keine Erträge bringen.

Die Johannisbeere wünſcht in erſter Linie feuchten,
kräftigen, möglichſt lehmig-humoſen Boden und ſonnige

e. der ihr dies geboten und ſie überdies gut ge
pflegt, d. Boden ſtets locher und offen gehalten und

m e h

Volk ausreichend ernährt werden ſoll. Denn wir dürfen uns
keiner Täuſchung darüber hingeben, daß wir wohl Brot
frucht in Menge haben, uns aber die Futtermittel fehlen, die
wir bislang vom Auslande bezogen haben. Dazu kommt noch,
daß die Provinz Oſtpreußen, welche infolge ihrer weiten und
fetten Weiden auf dem Gebiet der Viehzucht obenan ſteht
und die angrenzenden Provinzen mit Magervieh verſorgt,
jetzt größtenteils ruiniert iſt. So in verſchiedenen
Landesteilen ſchon ein Mangel an Magervieh bemerkbar,
der allerdings bei dem reichen Beſtande an Zuchtvieh, den
jeder Landwirt, der rationell wirtſchaftet, aufzuweiſen hat,
noch nicht ſehr ins Gewicht fällt. Ferner wir damit
rechnen, daß ſich unſere Schweinebeſtände im Laufe der Zeit
beträchtlich vermindern, ſelbſt dann, wenn es uns gelingt,
die Schweinezucht auch weiter erfolgreich zu betreiben, woran
wir übrigens nicht zweifeln. Aber die Ernährung unſeresHeeres dürfte eine ich Menge Fleiſch erfordern, daß wir

es zu Hauſe merken. Die Einſchränkung unſerer Lebens-
haltung iſt die notwendige Folge. In der langen Friedenszeit
gewöhnt, gut, ja üppig zu leben, wird es manchem „ſpaniſch“
vorkommen, aber im Grunde genommen iſt es gar nicht
ſchlimm. Wir brauchen nur weniger Fleiſch zu eſſen, auf Weiß
brot mehr Verzicht leiſten und Schwarzbrot mit Kartoffelmeht
verzehren! Unſere Altvordern haben auch nicht bei den
Fleiſchtöpfen Egyptens geſeſſen, haben Kuchen nur ſelten
gegeſſen, Schwarzbrot mit gekochten Kartoffeln gebacken und
ſind doch groß und ſtark geworden. Alſo darum keine Not:
wir werden auch während des Krieges nicht verhungern und
wenn er Jahr und Tag dauern ſollte.

Gedenkt des Hofhundes. Zwar verſteht der Hund beſſer
als irgend ein anderes Tier, uns ſeine Wünſche und Leiden
anzuzeigen, er kann dies aber nur wenn er ſtändig um uns
iſt und nicht, wenn er an der Kette liegt und wir uns tage,
oder ſogar wochenlang nicht perſönlich um ihn bekümmern.
Dann wird er ſchließlich ſtumm, verliert das Vertrauen zu
ſeinem Herrn und die Gabe, ſich verſtändlich zu machen. Wenn
wir unſeren beſten Freund an die Kette legen müſſen, weil die
beſonderen Verhältniſſe dies erfordern, dann haben wir auch
die Pflicht, uns perſönlich dauernd darum zu beklümmern
daß alles getan wird, was für ſein Wohlbefinden nötig und
möglich iſt.

Die Pflege des Hofhundes muß im Winter ſorgfältiger
ſein als im Sommer. Vor allen Dingen muß Vorſorge ge-
troffen werden, daß kein Schnee in die Hütte weht, die groß

genug und dicht ſein muß. Manſtelle deshalb die Hütte ſo auf, daß
der Eingang ge ſchützt iſt undnagele ein beweg liches Sackſtück da
vor. Das Stroh muß trotzdemöfters erneuert werden als imSommer, denn der Hund trägtNäſſe in die
Schnee, der an

Hütte, durch den
ſeinem Fell haf

tet. Am meiſten vird. Feſimdigthinſichtlich des e Z Saufens. Aeltere
Tiere können eis e altes Waſſer
nicht vertragen, und mit dem imSaufnapf gefrorenen Waſſer können ſie überhaupt nichts
aufangen. Man ſollte ihnen deshalb täglich mehrmals, aber
regelmäßig, überſchlagenes Waſſer geben. Weil der Wärme-
verbrauch im Winter größer iſt, muß für beſſere Ernährung
geſorgt werden. Der Hundebeſitzer hat keinen Grund, ſich
als beſonderer Tierfreund zu fühlen, wenn er dieſe notwen
digen Maßnahmen zur Erhaltung und zum Wohlbefinden
ſeines Tieres vornimmt. Das ſind Pflichten.

Johann ebeere. Große rote Holländiſche

alljährlich gut gedüngt, ſo bringt ſie zum Dank recht gute
Bodenrente. Ich k
die von Johannisbeeren trotz hoher Regieunkoſten bei

a

enne z. B. einige Erwerbsobſtanlagen,
reich

Die Loganbeere. Die Loganbeere iſt eine, den Ame-
rikanern gelungene, ganz hervorragende Kreuzung zwiſchen

imbeere und Brombeere. Die Früchte ſind ſchwarzrot gePeer ziemlich groß und von länglich pyramidaler De und

erſcheinen in außerordentlicher Menge. Jm Geſchmack der
Früchte ſind die guten Eigenſchaften der Eltern beſonders
gut vereinigt, neben dem feinen Aroma der Himbeere iſt ihnen
vor allen auch der erfriſchende Saftreichtum der Brombeeren
zueigen. Allerdings ſind ſie nicht ſo ſüß wie die Himbeeren,

um Rohgenuß muß man daher die Beeren bis zur völligen
eife am Stock hängen laſſen. Vor allem ergeben die Logan

Loginbeer.

beeren ein ganz köſtliches Gelee, welches ſehr wohlſchmeckend,
klar und lange haltbar iſt. Des ferneren laſſen ſich die Früchte
auf alle mögliche Art und Weiſe gut verwerten; als Kompott
z. B. ſind ſie in Form von Rumfrüchten beſonders wohl-
ſchmeckend.

Die Pflanze ſelbſt iſt von geſundem, ſtraffen, aufrechten
Wuchs und, ein großer Vorteil, ſie macht keine Wurzelaus-
läufer. Sie gedeiht in jedem ſeuchten, nahrhaften Boden
gut, bevorzugt allerdings Sonnenlage. Die Anfordermigen
an Voden, Lage, Klima, Düngung und Pflege ſind dieſelben
wie bei Himbeeren. Die Pflanzung geſchieht am vorteil-
hafteſten im Herbſt, in Reihen, die 1,50 m voneinander
entfernt ſind, in den Reihen kommen die Pflanzen auf 75 cm
Entfernung. Anbinden der Triebe an Drahtſpaliere iſt er
forderlich.

Jnwieweit ſie ſich für den Großanbau eignen, bedarf
noch der Verſuche. Doch bin ich der Meinung, daß ſie wohl
beſtehen werden, denn ſie tragen reich und gleichmäßig; die
Früchte ſind im Gegenſatz zu den Himbeeren ziemlich feſt und
daher gut verſandfähig. Vermöge des beſagten Ausläufer-
mangels laſſen ſie ſich auch gut bearbeiten. Einmal auf den
Markt gebracht, werden ſie ſich wahrſcheinlich bald einbürgern
und viele Liebhaber finden.

lichſter Abſchreibung einen alljährlichen abſoluten Reingewinn
von 100 und mehr Mark pro Morgen ergeben.

Vor allem werden die Johannisbeeren noch meiſt zu eng
gepflanzt, das iſt grundfalſch. Sie dürfen ſich nie gegen
ſeitig beſchatten, iſt dies der Fall, ſo we fen ſie ſchon
die Blüten ab, und der Ertrag läßt an Menge und Güte außer
ordentlich zu wünſchen übrig. Auf keinen Fall dürfen ſie enger
als 1,50 mm ſtehen; für Plantagenanbau iſt eine Reihenent-
fernung von 2 m und in der Reihe eine Entfernung von
1,50 m zu empfehlen. Die Pflanzung muß unbedingt im
Herb ſt erfolgen, weil die Johanmisbeere ſehr früh austreibt.
Die Pflauzſcheiben werden zum Schutz gegen Froſt mit Laub
oder ſtrohigem Dünger bedeckt und dieſer im Frühjahr unter-
gegraben.

Die Sträucher müſſen auch allfährlich dem Schnit
unterworfen werden. Jn erſter Linie wird alles alte Hol
entfernt und von jungen Trieben ſoviel, daß Licht umd Luft
der Zutritt zum inneren Strauch nicht verwehrt iſt. Auch
gar zu tief ſitzende Zweige ſchneide man ab, denn an dieſen
verſchmutzen die Beerentrauben zu ſehr.

Für Großanban kommen in erſter Linie die roten Sorten
in Betracht, weil ſich dieſe vor allem zu Wein, Saft und
Gelee beſonders gut eignen. Beſte Sorten ſind: „Große
rote holländiſche (ſiehe Abbildung), „Rote Kirſchjohannis
beere“ und „Rote Verſailler“.

Die weißen reſp. gelben Sorten eignen ſich in erſter Linie
zum Rohgenuß, da ſie viel ſüßer als die roten ſind. Als beſte
Sorten nenne ich: „Große holländiſche weiße“, „Verſailler
Weiße“ und „Kaiſerliche Weiße“.

Beſonderer Empfehlung ſind die ſchwarzen Sorten wert,
insbeſondere „Goliath“ und „Lees ſchwarze“. Beſonders iſt
der aus ihnen hergeſtellte Wein für mediziniſche Zwecke und
zum Verſchnitt ſehr begehrt.

Sehr beliebt und auch für den Hausgarten zu empfehlen
ſind die hochſtämmigen Johannisbeeren, die man durch Ver
edelung auf Ribes aureum (Wilde Johannisbeere) ge-
winnt. Sie ſind allerdings ſehr windempfindlich und müſſen
beſtändig an entſprechendem Pfahl angebunden ſein.

Pflanzt Obſtbäume. Jetzt wird vielerlei an unſerem
Beſitz entwertet, ſo daß wir jedes Mittel anwenden ſollten,
um ihn zu verbeſſern und die Schäden auszugleichen. Ein
ſolches Mittel iſt die Anpfanzung von Obſtbäumen an jedem
nur immer möglichen Platz.
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